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Telegramme der Danziger Zeitung. 
Berlin, 14. Februar. (Privattelegramm.) Auf 
Anregung des Hauptdirectoriums der pommer- 


ſchen ökonomiſchen Geſellſchaft treten nächſten 


Donnerstag in Berlin die Vorſtände der land- 
wirthſchaftlichen Centralvereine der alten preußi- 
ſchen Provinzen zuſammen, um eine dennſchrift 


über die Lage der Landwirthſchaft im Nordoſten 


feftzuftellen und gegen den Abſchluß eines Handels- 
vertrages mit Rußland auf der Grundlage des 
öſterreichiſchen zu proteſtiren. Man beabſichtigt, 
den Kaiſer zu bitten, perſönlich Kenntniß davon 
zu nehmen. 

Berlin, 4. Februar. Bei der heute begonnenen 
Ziehung der 2. Klaſſe der königl. preußiſchen 
Klaſſen-Lotterie fielen Vormittags: 

1 Gewinn von 45 000 Mk. auf Nr. 175464, 

1 Gewinn von 30 000 Mk. auf Nr. 30 128. 

1 Gewinn von 5000 Mk. auf Nr. 4470, 

2 Gewinne von 3000 Mk. auf Nr. 24032 
74 624 


1 Gewinn von 1500 Mk. auf Nr. 89 829. 


Politiſche Ueberſicht. 
Danzig, 14. Februar. 
Die geſtrige Debatte im Abge- 


ordnetenhauſe. 
Im Abgeordnetenhauſe hat, wie gemeldet, geſtern 
die zweite Berathung des Zultusetats, Poſition: 
Gehalt des Miniſters, begonnen, ein Etat, bei 


dem ſonſt das Centrum das große Wort zu 


führen pflegte. Aber die Zeiten ändern ſich. 
Nur ein einziges Mitglied des Centrums hat das 
Wort genommen, nämlich der Abg. Brandenburg, 
um ſich im Anſchluß an den nationalliberalen 
Abg. Ludomwieg gegen die von dem Abg. v. Min- 
nigerode noch einmal angeregte Uebertragung der 
Verwaltung des hannoverſchen Kloſterfonds an 
das landwirtyſchaftliche Miniſterium auszusprechen. 
um jo ſchärfer trat die Zurückhaltung des Centrums 
bei den Erörterungen über den Religionsunter- 
richt der Diffidentenkinder, den polniſchen Sprach- 


unterricht in der Bolksfchule und die jüdiſche 


lehre hervor. Im Abgeordnetenhauſe iſt 

0 nich dah geko mmen = 
handeln und fo bildete denn 
bunies Durcheinander. 

Die Erörterung über den Erlaß des früheren 
Cultusminiſters Grafen Zedlitz betreffend den Reli- 
gionsunterricht der Diſſidentenkinder, welche 
der Abg. Träger anregte und die Abgg. 
Langerbans und Rickert meiterführten, blieb 
ohne nip. Miniſter Boſſe hält an dem 
Erlaß ſeſt, bis die Gerichte anders entſcheiden. 
Eine Religion ohne Religion, ſchloß er, iſt keine 


Religion, ſondern ein Nonſens, ein Dictum, 


welches das Haus mit Heiterkeit aufnahm. Das 
rr SEIEN TEE EHRE ETREE 
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Etwas über moderne Malerei. 
. 
(Realismus und Idealismus in der modernen 
Malerei.) 

In dem neulichen Artikel“) habe ich das Weſen 
der modernen Malerei, im Vergleich mit der ver- 
alteten und alten Malerei, zu erklären verſucht. da ich 
in jenen Ausführungen nur vom Realismus in 
der Wiedergabe der Einzelheiten im Bilde ge- 
ſprochen habe, nicht aber vom Realismus in der 
Wahl und Auffaſſung des Motivs, jo möchte ich 
in Folgendem auch dieſen Punkt beſprechen. 

Das Motiv muß, ſelbſt wenn das Bild eine 
Mordſcene zur Darſtellung bringen ſollte, meiner 
Meinung nach ſo gewählt ſein, daß es, trotz der 
Empörung, trotz des Schauers, der ſich unſer 
beim Beſchauen eines ſolchen Bildes bemächtigt, 
doch etwas in der Auffaſſung der Scene ent- 
hält, welches ich das ideale Moment in dem 
ſelbſt kraß realiſtiſchen Motiv nennen möchte. 
Fehlt dieſes ideale Moment, dann iſt das 
Bild „unverdaulich“, das Gefühl verletzend, und 
wie ein Kerr ganz richtig beim Anſchauen eines 
ſolchen modernen Schauerbildes ſagte, „wollte er 
lieber einen Schinken an die Wand ſeines Zimmers 
hängen, als jo ein Bild“. — Die Wahl und Auf- 
faſſung dieſer Motive aber kann man nicht der 
modernen Richtung in die Schuhe ſchieben, ſondern 
dem mißverſtandenen Realismus, der Verkennung 
der Principien der Kunſt und der Genfations- 
macherei. Doch nehmen wir uns ein foldes 
modernes Schauerbild einmal vor. Ich will aus 
dem großen Vorrath nicht die „Lebensmüden“ 
herausgreifen, in welchem ungemüthlichen Bilde 
doch noch die Geſichter, namentlich das der 
Dame, wenn auch von Angſt entſtellt, angenehme 
Züge tragen, ſondern Arthur Kampfs Bild: 
„Die letzte Ausſage“, weil dieſes ein Bild der 
modernen pleinairen Richtung iſt. Dieſes Bild 
gab auf der Jubiläums -Ausſtellung in Berlin 
den Anlaß zu vielen Meinungsverſchiedenheiten, 
betreffend die Wahl und Auffaſſung des Motivs. 
— Zwei zerlumpte, ſchmutzige Männer mit 
unangenehmen, vom Laſter entſtellten, faſt thieri- 
ſchen Zügen haben eben einen blutenden Kame- 
raden, welcher in einer Meſſerſtecherei tödtlich 
verwundet iſt, auf den Fußboden einer Gpelunke, 
denn anders kann man den öden, troſtloſen, 
ſchmutzigen, verwahrloſten Raum nicht nennen, 
niedergelegt. Während ſein häßliches Weib vor 
dem Sterbenden kniet und ſeine Wunden aus- 
wäſcht, ſitzt, mit dem Rücken gegen das Publikum 
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ging fogar Kerrn Stöcker über den Spaß. Dem 
bibliſchen Geſchichtsunterricht beizuwohnen, ſollen 
auch die Diſſidentenkinder gezwungen werden, 
aber nicht dem eigentlichen Religionsunterricht, 
d. h. dem Katechismus. Nach welchem Katechismus, 
nach dem Luther'ſchen oder nach dem Römiſchen 
ſollen ſie unterrichtet werden? Herr Stöcker für 
Gewiſſensfreiheit — das iſt ja großartig. 6 

Allfeitige Uebereinſtimmung fand die Energie, 
mit welcher der Cultusminiſter dem Abg. 
v. Jazdzewski gegenüber die Verhältniſſe in 
Kirche und Schule der Provinz Poſen ver- 
theidigte. Der polniſche Redner hatte mit den 
Worten geſchloſſen: Wir beharren in einer 
ruhigen Agitation. Der Miniſter meinte, ruhige 
Agitationen ſeien eine Contradictio in adjecto; 
wenn es eine ſolche gäbe, jo gebe es fie jeden- 
falls in Poſen nicht. Auch hier ſchwieg das 
Centrum und Herr Stöcker war ganz mit dem 
Miniſter einverſtanden; in der Volksſchule könne 
man nur in einer Sprache unterrichten. 

Am intereſſanteſten waren die Erörterungen 
über die jüdiſche Sittenlehre. Miniſter Boſſe 
hat die jüdiſchen Religionsbücher, die in den 
Schulen gebraucht werden, eingefordert, um zu 
prüfen, ob der Inhalt derſelben die antiſemitiſchen 
Verleumdungen rechtfertigt. Aber die Prüfung iſt 
noch nicht beendigt. Inzwiſchen haben, wie der 
Abg. Rickert durch ein ſehr hübſches Citat aus 
der „Kreuzitg.“ erläuterte, die Antiſemiten bereits 
den Rückzug angeireten; dafür fabeln fie jetzt von 
einer „ungeſchriebenen“ jüdiſchen Ethin. Abg. 
Rickert meinte, der Miniſter ſei etwas zu kalt⸗ 
blütig gegenüber den ſchweren Anklagen gegen 
die jüdiſche Bevölkerung, wenngleich er (Rickert) 
nicht daran zweifle, daß Miniſter Boſſe von der 
Berderblichkeit und Gefährlichkeit dieſes Treibens 
überzeugt ſei. Miniſter Boſſe nickte zuſtimmend! 
Stöcker iſt wieder anderer Anſicht. Wenn mun 
verlange, daß der Miniſter einſchreite gegen die 
Verdächtigung der jüdiſchen Religion, jo müſſe 
man ein gleiches Einſchreiten gegen Ang: 
auf das Chriſtenthum verlangen. Der bie 
Stöcker! Ob wirklich jüdiſche, fortſch 
liche Blätter einmal behauptet haben, 
Chriſtenthum ſei bildungsfeindlich, 
wir nicht, vielleicht haben ſie dabei 
das „Chriſtentzum“ des Herrn Stöcker 
n iſt das ein Urtheil; während 
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ö ſittlichen ehren enthalt ni 
er berief ſich, wie erinnerlih, auf Tacitus, den 
er falſch verſtanden, auf den Privatdocent Dr. 
Ecker in Münſter, dem der Profeſſor der katholi- 
ſchen Theologie in Innsbruck, Herr Bickold, in 
einem Briefe an das Wiener Landgericht atteſtirte, 
daß er gar nichts vom Talmud verſtehe, er habe 
ſich von einem bekehrten Juden ein von talmu- 
diſch-rabbiniſcher Gelehrfamkeit überſtrömendes 
Buch ſchreiben laſſen, welches er als ſein eigenes 
veröffentlicht habe, um daraufhin Profeſſor zu 
werden. Das iſt die Autorität des Hrn. Stöcker! 
C ³˙1mm GL DELETE EEE 
gewendet, ein Schutzmann, welcher die letzte Aus- 
ſage des Sterbenden zu Protokoll nimmt. Die 

Scene ſpielt in Düſſeldorf. — Ich habe ſelber 
mehrere Jahre in Düſſeldorf gelebt und das Volk 
genugſam kennen gelernt, namentlich jene Rhein- 
arbeiter (Rabauen), unter welchen Meſſeraffären 
an der Tagsordnung, und denen oben be— 
ſchriebene Typen entnommen ſind, denn aus 


dieſen rekrutiren ſich meiſtens unſere 
Modelle. Außerdem liegt die Akademie in- 
mitten des Armen - Diertels. Ich hatte da- 


her genügend Gelegenheit, dieſen Menſchenſchlag 
zu ſehen und zu beobachten und ich kann wohl 
ſagen, daß mich Kampfs Bild, vom Standpunkte 
der modernen Malerei aus geſehen, begeiſterte 
durch die Beobachtung und realiſtiſche Wieder- 
gabe ſelbſt des kleinſten Details, die Technik, ſo⸗ 
wie die Beobachtung der Wirkung von Luft und 
Licht. Das Motiv aber und ſeine Auffaſſung 
ſtieß mich ab und widerte mich an. Hier mußte 
nun nach meiner Meinung der Künſtler das 
Seinige thun, dem Idealen gerecht zu werden, 
zu vermitteln und das Ganze verdaulich zu 
machen. Aber wie? Ja, ich würde mindeſtens 
das einzige cultivirte, vielleicht angenehme Geſicht, 
was ſich auf dem Bilde hätte befinden können, 
nicht dem Beſchauer entzogen haben, ich meine 
das des Schutzmannes. Auf dieſe Weiſe hätte 
vielleicht das von ſo vielem Häßlichen ermüdete 
Auge einen nothdürftigen Ruhepunkt gefunden, 
kurz, dies wäre zum idealen Moment in der 
Auffaſſung dieſer kraß realiſtiſchen Scene ge- 
worden. Während man früher an und für ſich 
hinreichend ſchöne Motive noch immer durch die 
„Compoſition“ „verſchönerte“, iſt jetzt die Reaction 
eingetreten und viele moderne Maler glauben, 
weil Realismus in der Wiedergabe der Einzel- 
heiten im Bilde die Beſtrebung aller modernen 
Richtungen iſt, dieſen Realismus auch in unge- 
milderter Weiſe auf die Auffaſſung und Wahl 
des Motivs übertragen zu müſſen. die aus 
ſolchem Mißverſtändniß des Realismus hervor- 
gehenden Bilder gleichen dann gewiſſen Zola'ſchen 
Romanen. Alſo kurz noch einmal: Wählt der 
Maler ſchon ein kraſſes Motiv, ſo ſoll er durch 
die Auffaſſung die widerſtreitenden Gefühle, die das 
Bild im Beſchauer erweckt, zu verſöhnen ſuchen. 
Kusſchließlich Schönes malen, wäre falſch, denn 
die Kunſt ſoll nicht allein erfreuen, ſondern auch 
belehren, und umgekehrt muß immer etwas Er- 
hebendes in einem, wenn auch noch ſo häßlichen 
Motiv enthalten ſein. Sache des Künſtlers und 
Forderung der Kunſt iſt es, dieſes hinein zu legen 
und mit der rauhen Wirklichkeit zu verflechten. 
Zum Zeichen, daß die beſſer unterrichteten 
Vertreter moderner Richtungen und dieſe ſelbſt 


j Der Abg. Rickert berief ſich dagegen auf die Er- 


klärung deutſcher Rabbiner, welche feſtſtellen, daß 
die heilige Schrift die Grundlage der jüdifchen 
Sittenletzre iſt. der Wortlaut diefer Erklärung, 
aus welcher Herr Rickert die mit durchſchoſſenem 
Drucke hervorgehobenen Stellen verlas, iſt der 
folgende: 

Erklärung! 

Im Vertrauen auf den Beiſtand Gottes erklären wir 
ur Steuer der Wahrheit gegenüber falſchen Vor- 
tellungen, die über das Schriftthum und die Sitten⸗ 
lehre des Judenthums verbreitet werden, was folgt: 

Die heilige Schrift, welche Gemeingut der ganzen 
geſitteten Welt geworden iſt, bildet die Grundlage für 
die Lehre des Judenthums. 

Außer der heiligen Schrift, welche die „ſchriftliche 
Lehre“ heißt, befit das Judenthum noch eine Reli- 
gionsquelle, den Talmud, der, weil er urſprünglich 
nicht niedergeſchrieben wurde, die „mündliche Lehre“ 
genannt wird. 

Eine andere religionsgeſetzliche mündliche Lehre giebt 
es für das Judenthum nicht. 

Der Talmud baut ſeinen Lehrinhalt auf Grund des 
bibliſchen Wortes auf und giebt allem Raum, was den 
menſchlichen Geiſt und das menſchliche Gemüth be⸗ 
ſchäftigt. Neben dem Religionsgeſetze und der Ethik, 
welche ſeine beiden Kauptgebiete ſind, haben in ihm 
Fragen der Weltweisheit, der Naturkunde. 
Medizin, der Geſchichte, ſowie Erzählungen, Gleichniſſe, 
Sentenzen und Kehnliches Aufnahme gefunden. 

Seiner Form nach iſt der Talmud mit der Aufzeich- 
nung der Verhandlungen einer geſetzgebenden Körper- 
ſchaft, in welcher eine Vorlage mit ihren Motiven zur 
Discuſſion ſteht, inſofern zu vergleichen, als er die von 
mehr als 2000 namhaft gemachten Geſetzeslehrern 
während vieler Jahrhunderte in den Lehrhäuſern ge- 
pflogenen Verhandlungen aufzeichnet, die verſchiedenen⸗ 
oft widerſtreitenden Meinungen neben einander ſtellt, 
jede Anſicht, die zu Worte kam, jede Auffaſſung, die 
geäußert wurde, in der ganzen Lebendigkeit der Dis- 
cuſſion wiedergiebt, und zwar ohne dabei immer zu 


einer endgiltigen Entſcheidung zu gelangen. 


Der Talmud enthält ſomit überaus zahlreiche Aus- 
ſprüche, welche als die Meinungen Einzelner niemals 
bindende Kraft erlangt haben. 

Seiner ganzen Anlage nach iſt daher der Talmud 


I als die Quellenſchrift für die Auffaſſung des biollſchen 


Wortes und für die genmniß, die Geſchichte und die 


"1 Bearündung des überlieferten Religionsgeſetzes zu be- 
trachten. Als eine ſolche Auellenſchrift iſt der Talmud 
u allen Zeiten von den füdiſchen Forfhern behandelt 


worden 

Die Eiltenichre des Talmuds beruht auf der Bibel 
und erblickt in folgenden Ausſprüchen der heiligen 
Schrift: „Im Ebenbilde Gottes hat Er den Menſchen 
geſchaffen“ (Geneſis 1,27), „Liebe Deinen Nächſten wie 
Dich ſelbſt“ (Leviticus 19,18), „Liebet den Fremdling“ 
— „Liebe ihn wie Dich ſelbſt“ (Deuteron. 10,19 — 
Leviticus 19,34) das Gebot der allgemeinſten, auf 
alle Menſchen, Juden und Nichtjuden, ſich erſtrechenden 
Nächſtenliebe. 

Im Geiſte des Prophetenwortes, das dem in Babylon 
weilenden Iſrael zugerufen wurde: „Fördert das Wohl 
UTC ͥã ²˙ Acc GERT EEE EEE TEN EI 


dem Idealen abſolut nicht Thor und Thür ver- 
ſchließen, führe ich an, daß Böcklin von den 
meiſten Anhängern moderner Richtungen, nament- 
lich Landſchaftern, ſehr verehrt wird, nicht ſeiner 
meiſtens verzeichneten Figuren, ſondern feiner 
Landſchaften wegen. Wenn er auch alles in die 
ihm liebe Farbe überſetzt, ſo iſt doch jeder Baum, 
Zweig, Felfen, jede Welle und Wolke beobachtet, 
der Natur entnommen, abgelauſcht und 
realiſtiſch unmittelbar dem Ganzen angepaßt. 
Böcklin hat die eingehendſten Naturſtudien ge- 
macht und macht ſie noch heute. Aus authentiſcher 
Quelle weiß ich, daß er nichts aus dem Gedächtniß 
malt. — Ich erinnere an ſein in der Zeichnung, 
Bewegung und Geſammtwirkung ſo naturwahres 
Bild „Sturm am Meer“. 

Ein Dunghaufen iſt an und für ſich nichts 
Schönes. Doch erſcheint er, wie alles in der Natur, 
dem Auge des Künſtlers ſchön. Er malt ihn zum 
Studium, aber bei Leibe nicht darf er, wie das ge- 
rade heutzutage häufig geſchieht, Jo etwas dem 
Publikum in die Ausftellung hängen, da er nicht ver- 
langen kann, daß dieſes den Gegenſtand mit 
ſeinen Augen, mit denen eines Künſtlers anſieht. 
So etwas verletzt das Gefühl des Publikums, 
ganz beſonders wenn es ſehr naturwahr gemalt 
iſt, während wiederum das Gefühl nicht ver- 
letzt wird, wenn ein Dunghaufen als noth- 
wendiges Attribut bei einem bildlich zur Dar- 
ſtellung gelangten Bauerngehöft gemalt iſt. Wenn 
nun viele moderne Maler auch nicht in ſo grober 
Weiſe gegen die Principien der Aunft, das Ge- 
fühl des Publikums und deſſen Geſchmack ver- 
ſtoßen, fo wählen fie doch unſchöne, uninterefjante, 
häßliche Motive, von dem falſchen Grundſatze 
ausgehend, daß alles zu malen und alles ſchön ſei! 
Zugegeben, aber nur für den Künſtler! Früher 
ließ man gerne Dinge, die das „Gefühl ver- 
letzten“ in Bildern auf Koſten der Wahrheit 
weg, und dies hing damit zuſammen, 
daß man in jenen Zeiten jede Einzelheit 
wiederum auf Koſten der Geſammtwirkung für 
ſich, ftilllebenartig auszuführen pflegte, wodurch 
ſie dem Beſchauer ſogleich ins Auge fallen mußte. 
Dadurch find die alten Bilder fo zerriſſen, hart 
und „ausgeführt“. der modernen Malerei iſt 
die Geſammtwirkung“) die Hauptſache, und in 
dieſer ſpielt jede, ſelbſt einzeln betrachtet unange ; 
nehme Einzelheit, weil ſie leichter, flüchtiger 
behandelt wird, eine nebenſächlichere Rolle, trägt 
aber doch zum naturwahren Eindruck des Bildes 
bei, ohne, wie geſagt, unangenehm empfunden 
zu werden. Bei dem in veralteter An- 


*) In der Schauſpielkunſt das Enſemble, die Stärke 
der Meininger, die Regie. 
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der Stadt, in die ee: Euch geführt habe, unb betet für 
fie zu Gott, denn in ihrem Wohle wird Euch wohl ſein“ 
(Jerem. 29,7) wird im Talmud der Grundſat aufge- 
ſtellt und von allen Geſetzeslehrern einmüthig zum 
Geſetz erhoben: „Das Staatsgeſez hat im ftaats- 
bürgerlichen Leben verbindliche Kraft“ (Talmud babli, 
Baba bathra 54 b, 55a u. a. O.). Es iſt demgemäß 
religionsgeſetzliche Pflicht, mit der Treue gegen die 
Religion Gehorſam gegen die Geſetze des Staates zu 
verbinden. 

Die ſpäter aus dem Talmud und der nachtalmudiſchen 
Literatur entſtandenen Auszüge, wie Jad Kachaſaka 
des R. Moſes ben Maimon, Schulchan-Aruch des R. 
Joſeph Karo und andere Zuſammenſtellungen, haben 
niemals für ſich allein, ſondern ſtets nur dann als 
maßgebend für die Entſcheidung gegolten, wenn ſie durch 
das Zurückgehen auf die Quellen ihre Beſtätigung er- 
halten. 

Die Bezeichnung „Akum“ bedeutet „Anbeter der 

Sterne und Sternbilder“ und iſt ſelbſtverſtändlich nicht 
auf die Bekenner der monotheiſtiſchen Religion anzu- 
wenden. 
Vereinzelte gegen „Akum“ gerichtete Ausſprüche 
in Talmud, Schulchan Kruch und anderen Schriften 
find als der Ausfluß einer durch die Zeitver⸗ 
hältniſſe hervorgerufenen Stimmung und als Acte 
der Nothwehr zu betrachten, ſie waren nur gegen 
diejenigen Heiden gerichtet, welche Ehre, Leben und 
Eigenthum der Nächſten nicht ſchonten. Derartige Aus- 
— haben, wie ſchon ſeit ö die Ge- 
etzeslehrer ausdrücklich erklären, für das Judenthum 
keine Geltung. 

Allgemein anerkannt und auch in Zeiten der Der- 
folgung feſtgehalten iſt der Ausſpruch des Talmuds: 
„Die Frommen aller Völker find der ewigen Seligkeit 
theilhaftig“. (Toſeſta Sanhedrin 13,2.) 

Die Sittenlehre des Judenthums erkennt keinen 
Ausſpruch und keine Anſchauung an, die dem Nicht- 
juden gegenüber etwas erlaubt, was dem Juden gegen- 
über verboten iſt. 

Die Sittenlehre des Judenthums, die feinen Be- 
kennern heilig iſt, die in den Schulen gelehrt und von 
den Kanzeln verkündet wird, gebietet: 

In jedem Menſchen das Ebenbild Gottes zu 
achten, in Kandel und Wandel ſtrengſte Wahrhaftigkeit 
gegen jedermann zu bethätigen, jedes Gelübde und 
Verſprechen, welches irgend einem Menſchen, ſei er 
Jude oder Nichtjude, geleiſtet wurde, als unauflöslich 
und unverbrüchlich treu zu erfüllen, Nächſtenliebe 
gegen jedermann ohne Unterſchieb der Abſtammung 
und des Glaubens ju üben, die Geſetze des Bater- 
landes in treuer Fingebung zu befolgen, das Wohl 


des Daler landes mit allen Kräften zu fördern und 


an ber geiſtigen und ſittlichen Bersollkommnung der 

Menſchheit mitzuarbeiten. 

Berlin, im Februar 1893. 
Die Rabbiner der jüdiſchen Gemeinden Deutſchlands. 

Die Berlefung dieſer Sätze blieb ſelbſtverſtändlich 
nicht ohne Eindruck. Das war natürlich Herrn 
v. Wackerbarth unangenehm. Scheinheilig 
freute er ſich über ſolche „Aufklärungen“, aber 
weshalb hätten die Juden die Talmudlehre ſeit 
1000 Jahren „geheim gehalten“? Geheim gehalten 
doch nur für diejenigen, die, wie der Abg. 
v. Wackerbarth, den Talmud nicht leſen können 
)) dd (( 


ſchauung befangenen Beſchauer rufen aber 
dadurch die Bilder moderner Richtung den Bor- 
wurf hervor, ſie ſeien zu wenig „ausgeführt“ 
und könnten „delicater“ in der Behandlung ſein. 
Bei der Landſchaft bedingt die moderne Malerei 
aber mehr, wie in der Genre- und Porträt- 
malerei, daß nur die unverfälſchte Natur 
wiedergegeben, und zwar nichts Nennens- 
werthes dazu componirt, noch davon weg- 
gelaſſen wird. Will man eine Kleinigkeit an 
einem ſonſt in der Natur vorhandenen Motiv ab- 
ändern, iſt einem zum Beiſpiel irgendwo ein 
Baum wünſchenswerth, gut, ſo male man ihn 
hin, aber vor der Natur, nicht aus dem Ge- 
dächtniß. Lieber aber läßt man die Natur wie 
ſie iſt, und wählt ein anderes Motiv. In oben 
Ausgeführtem iſt der Grund enthalten, weshalb 
Landſchaften der modernen Richtung von dem 
in veralteten Anſchauungen befangenen Be- 
ſchauer immer „Studien“ genannt werden. Was 
iſt denn ein Bild? — Ja, allerdings die veralteten 
Ingredienzien eines früheren ſogen. „Bildes“: 
Die wiederkauend liegende und die graſende Kuh, 
der Waldbach mit der bekannten Wafjermühle, 
der See mit dem einſamen Kahn, die rauchende 
Schmiede, die mähende Frau mit dem blauen 
Rock und dem rothen Kopftuch u. a. find über- 
wundener Standpunkt in der modernen Malerei 
und in Bildern derſelben nicht zu finden, dafür 
aber ein wahres, unverfälſchtes Stück der ſchönen 
Gottesnatur, von deſſen wahrheitsgetreuer 
Wiedergabe man ſich auf Schritt und Tritt durch 
Vergleich vor der Natur überzeugen kann. Paht 
eine Staffage hinein, iſt eine da, wird ſie gemalt, 
wenn nicht, dann nicht, das macht das „Bild“ 
heutzutage nicht aus. Was iſt denn eine 
Landſchaft? — Ein Stück Natur. — Wenn ein 
Künſtler ein ihn anheimelndes Stück derſelben 
als Motiv wählt, und dieſes malt, wie es iſt, d. h. 
ſich die größte Mühe giebt, die Natur zu er- 
reichen, und es ihm gelingt, die Stimmung, die 
es verklärt, und die fein künſtleriſch ge- 
ſchultes Auge, feine ideale Anſchauung darin 
erblickt, wiederzugeben, ſo iſt eine Landſchaft der 
modernen Richtung fertig. „Ja“, meinte einmal 
ein alter Herr, „das ift doch heine Kunſt, alles 
von der Natur „abmalen“, nein aus dem Ge- 
dächtniß malen, componiren ꝛc. — — — !“ 
O sancta simplieitas, wann wirſt du über- 
wunden werden? „Was machen aber dann die 


Herren Landſchafter im Winter?“ — höre ich 
viele Leſer fragen. — Nun, Minterland- 
ſchaften vor der Natur, und wer dies 


ſeiner Geſundheit oder des ſchlechten Wetters 
wegen nicht wagt und kann, der — 
hier will ich eine Antwort auf eine diesbezüg- 


und darüber Unwahrheiten verbreiten. Im 
übrigen braucht man Herrn v. Wackerbarth der- 
gleichen kleine Irrthümer nicht übel 
er ſchöpft ſeine Wiſſenſchaft aus dem — 
ſemiten-Katechismus. Vielleicht wird auch Herr 
v. Wackerbarth anderer Anſicht, wenn er dem- 
nächſt im „Neichsanzeiger“ — als Inſerat natürlich 
— die Erklärung der Nabbiner über die jüdiſche 
Siltenlehre lieſt. 


Neuer Geſetzentwurf. 

Auf Grund der Arbeiten des auf Grund der 
Meterconvention von 1875 eingerichteten inter- 
nationalen Bureaus für Maß und Gewicht iſt dem 
Reichstage ein Geſetzentwurf betreffend die Ab- 
änderung der Art. 1, 2, 3, 5 der Maß- und 
Gewichtsordnung zugegangen, durch welche die 
nationalen Prototype für das Meter und das 
Kilogramm geſetzlich anerkannt werden. Sachliche 
Bedeutung hat das Geſetz nicht, da die neuen 
Prototype mit den alten völlig übereinſtimmen. 


Die Vorſtadien der Waſſergeſetzreform. 


Ohne Frage iſt die größte Aufgabe, welche der 
Geſetzgebung Preußens nach Abſchluß der Steuer- 


reform erwächſt, ein einheitliches und alle Seiten 


der Waſſerwirthſchaft umfaſſendes Waſſergeſetz 
für ganz Preußen. Ob ein ſolches Geſetz ſchon 


in der nächſten Seſſion zur Inangriffnahme reif 


fein wird, iſt jedoch ſehr zweifelhaft. Die Arbeiten 
der zur Vorbereitung des bezüglichen Entwurfs 
eingeſetzten Commiſſion dürften allerdings im 
Laufe des Sommers, ſpäteſtens des Herbftes zum 
Abſchluß gelangen. Die Commiſſion hat bis auf 
einige wenige Kapitel, fo namentlich die Behörden- 
or ganiſation, bezüglich deren das Gutachten des 
Waſſerausſchuſſes abgewartet werden ſollte, den 


Entwurf durchberathen. Eine Subcommiſſion ſtellt 


gegenwärtig die Beſchlüſſe zuſammen, überarbeitet ſie 
nach von der Commiſſion aufgeſtellten leitenden 
Geſichtspunkten zu einem einheitlichen Ganzen und 
bereitet zugleich Entwürfe für die von der Kaupt- 
commiſſion noch nicht berathenen Theile des 
OGeſammtwerkes vor. Sobald dieſe Arbeit zum 
Abſchluß gelangt iſt, wird die Vorlage der Sub- 
commiſſion von der Commiſſion ſelbſt nachge- 
prüft werden. Sowohl die Arbeiten der Gub- 
commiſſion als die abſchließende Revifion der 
Commiſſion werden erhebliche Zeit in Anſpruch 
nehmen, da es ſich um eine ſehr umfangreiche 
Materie handelt, wie aus dem Umſtande erſicht- 
lich iſt, daß der Entwurf über 300 Paragraphen 
zählen wird. Bevor ſodann die Reſſortminiſter 
und demnächſt das Staatsminiſterium zu dem- 
ſelben Stellung nimmt, dürfte der Entwurf einer 
Anzahl beſonders mit Waſſerangelegenheiten 
praktiſch betrauter Provinzialbehörden der all- 
gemeinen und landwirthſchaftlichen Verwaltung, 
vielleicht auch Sachkennern außerhalb der Be- 
amtenwelt zur Begutachtung vorgelegt werden. 

Daß alle dieſe Vorſtadien bis zur nächſten 
Landtagsſeſſion durchlaufen werden können, ift 
kaum wahrſcheinlich. 


Jungtſchechiſche demonſtrationen 

find geſtern in Prag nach der Beſtattung des Ab- 
geordneten Trojan vorgekommen. die Menge 
ſammelte ſich vor der Wohnung des ſungtſchechiſchen 
Abgeordneten Kerold und brachte demſelben 
Ovationen dar. Der Bolkshaufe zog auch zu den 
Nationaldenkmälern und verſuchte eine Demon- 
ſtration vor dem deutſchen Kaſino. Weitere Aus- 
ſchreitungen wurden jedoch von der Polizei, welche 
umfaſſende Dorkehrungen getroffen hatte, ver- 
hindert. 


Gladſtones Homerule. 
In der geſtrigen Sitzung des engliſchen Unter- 
hauſes erläuterte Gladſtone die Grundzüge der 
Komerule-Bill. Der greife Premierminifter, von 


feinen Anhängern enthuſiaſtiſch begrüßt, erklärte,” 


ein permanentes Zwangsgeſetz für Irland ſei un- 
möglich. Bei Errichtung der Union ſeien Irland 
gleiche Geſetze wie England verſprochen, dieſes 
Derſprechen ſei jedoch niemals erfüllt worden. 
Fünf Sechstel der iriſchen Abgeordneten ſeien 
liche Frage anführen, die Theodor Lagen, Pro- 
eſſor an der großherzogl. Kunſtſchule in Weimar, 
elbſt ein bedeutender Dertreter der modernen 
Richtung, gab: „Der Winter“ — ſagt er — „ift 
hauptſächlich dazu da, den im Sommer vor der 
Natur gemalten Bildern den letzten Schliff zu 
geben.“ Dies will nicht etwa heißen verändern oder 
dazuthun, abgeſehen von einigen unbedeutenden 
Nebenſächlichkeiten, ſondern in den Rahmenſtimmen, 
Gtaffage wenn nöthig vor der Natur im geheizten 
Glashauſe hineinmalen, lackiren ꝛc. 1c. — 
kurz ausſtellungsgerecht machen. Und nun zum 
Schluß die Kauptſachen noch einmal zuſammen- 
gefaßt: Der moderne Maler hat zwar durch die 
Wahl und Auffaſſung des Motivs ein ideales 
Moment in das Bild, der Idee nach, hineinzu- 
legen, muß aber die Einzelheiten der Darſtellung 
ſo realiſtiſch wie möglich bringen, und ſolche 
Motive lieber unbenutzt laſſen, die durch die 
nöthige, ſtreng realiſtiſche Ausführung gewiſſer, 
vielleicht das Gefühl verletzender Details das 
Publikum abſtoßen und die Principien der Kunſt 
hintenanſetzen würden. Das ideale außerhalb der 
Natur liegende Moment, welches den Beſchauer 
emporhebt über die bloße Wirklichkeit der Natur, 
iſt die Wahl und Auffaſſung des Motivs beim 
Zigurenbild und das Sehen und Finden, ſowie 
Hineinlegen der den Maler anregenden Gtim- 
mung, das Sehen der ſchönen Linien oder 
der ſchönen, das Gleichgewicht haltenden Der- 
theilung von Licht und Schatten ꝛc. im Vorwurf 
der Landſchaftsmalerei, welches alles ja das 
„Bild“ nach moderner Kuffaſſung macht. Der 
modernen Malerei iſt jedoch für die heutzutage 
fo oft vorkommenden Schauer- und Genfations- 
bilder, ſowie für die Geſchmackloſigkeit in der 
Wahl der Motive bei der Landſchaft kein Vor- 
wurf zu machen, wenn auch, ſoweit es die Technik 
und Wiedergabe des Einzelnen betrifft, entſchieden 
Gutes geleiſtet iſt. Wie aus Obigem hervorgeht, 
iſt die verkehrte Wahl der Motive einzig und 
allein dem mißverſtandenen Realismus zuzu- 
ſchreiben. Leopold Günther-Weimar. 


Stadt - Theater. 


Montag, 13. Februar, „die luſtigen Weiber“, 
Text nach Ghakefpeare von Moſenthal, Mufik 
von Nicolai, mit Frau Moran-Olden (Frausluth) 
a. G. Ein kühnes, ſouveränes Können, ein nicht 
‚ehr Kennen der Schwierigkeit, eine unerſchöpf⸗ 
liche Friſche und Kraft der Auffaſſung und eine 
faft übermüthige, die Mitfpielenden wie den Zu- 
hörer hinreißende Durchführung nach der ſchau- 
ſpieleriſchen Seite wie nach der geſanglüchen, 
mochte es ſich um Inrifchen Geſang oder um die 


zu nehmen, 
Anti- 


Nationaliſten. Er wolle gegen England keinerlei 
Drohung richten, aber wenn daſſelbe gegen die 
iriſchen Forderungen ewigen Widerſtand leiſte, 
werde es ſeine Kräfte erſchöpfen. In der im 
Jahre 1886 eingebrachten Vorlage ſeien fünf 
unabänderliche Haupiprincipien aufgeſtellt worden, 
an denen feitzuhalten die Regierung beftrebt ſei. 
Der Zweck der jetzigen Vorlage ſei die Errichtung 
einer legislativen Körperſchaft mit dem Sitze in 
Dublin für die legislativen und adminiftrativen 
iriſchen Angelegenheiten. Die Regierung wünſche 
nichts zu thun, was mit der Reichseinheit unver- 
einbar ſei. Sie wünſche vielmehr, dieſelbe durch 
die Ausdehnung der lokalen Selbſtverwaltung 
zu ſtärken. Für die Suprematie des Reichsparla- 
ments werde in der Einleitung zur Homerule-Bill 
Sorge getragen, indem dort ausdrücklich geſagt 
fei, daß die Bill eingebracht werde, um ein iri⸗ 
ſches Parlament zu errichten ohne die Oberherr- 
ſchaft des Reichsparlaments zu beeinträchtigen 
oder zu beſchränken. die irifce Tegislative 
Körperſchaft werde aus dem legislativen Nath 
und der legislativen Derſammlung beftehen. Der 
Bicekönig werde auf 6 Jahre ernannt werden, 
ſei aber der eventuellen Abſetzung durch die 
Krone unterworfen. Auf die Qualification zu 
dieſem Amte ſoll die Confeſſion ohne allen 
Einfluß fein. dem Bicehönig würde volle 
Executivgewalt übertragen. Ferner werde ein 
Executiv-Comité des Geheimen Nathes von Irland 
ernannt werden. Dieſes Comité werde in Wirk- 
lichkeit den Rath für gewöhnliche Angelegenheiten 
oder das Cabinet des Dicekönigs bilden. Auf 
den Rath dieſes Comités werde der Bicekönig die 


Bills genehmigen, wobei er jedoch von der könig⸗ 


graphirt: Schon ſeit langer Zeit ſchienen die So- 
malis unzufrieden und zeigten ein ſtörriſches und 
herausforderndes Benehmen. Schließlich machten 
einige von ihnen den Berfuh, Dir. Todd, den 
Agenten der britiſchen Oſtafrika-Geſellſchaft, auf 
offener Straße zu tödten. Darauf ſchritt die Polizei 
der Geſellſchaft energiſch ein und tödtete mehrere 
der unzufriedenen Eingeborenen. Als mittlerweile 
auch die Kanonen von I. M. S. „Widgeon“ die 
Fläche beſtrichen, zogen ſich die Somalis ganz in 
Unordnung und entmuthigt ins Binnenland zurück. 
Die Truppen der Geſellſchaft werden möglichſt 
ſchnell verſtärkt werden. Die Somalis durften in 
die Stadt erſt zurückkehren, nachdem ſie Papiere 
unterzeichnet, in denen ſie ihre Unterwerfung 
unter die Herrſchaft der britiſchen Oſtafrika-Geſell⸗ 
ſchaft erklärten. 


Ein Friedensſchluß im Balkan. 


Aus Montenegro vom 5. Februar ſchreibt 
man: 

Es iſt bekannt, daß ſchon ſeit längerer Zeit 
Berſuche gemacht werden, die Blutfehden zwiſchen 
den Montenegrinern und den Albaneſen auf 
friedlichem Wege zu ſchlichten. Namentlich die 
türkiſche Regierung hat es an keiner Bemühung 
fehlen laſſen, dieſes Ziel zu erreichen, da ſie von 
dem lebhaften Wunſche beſeelt iſt, an den 
Grenzen des Reiches die Ruhe aufrecht zu er- 
halten. Schon vor mehr als vier Jahren kam 
es zu einem feierlichen Zriedensſchluſſe 
zwiſchen Stämmen, welche das Grenz- 
gebiet von Guſinje-Plava bis zur Meeresküfte 
bewohnen, der bis zu dem heutigen Tage einge- 


lichen Inſtruction bezüglich aller eingebrachten] halten wurde. Damit war auf einem Theile der 
Dorlagen abhängig bleibe. Der legislative Rath Grenze die Ruhe hergeſtellt, allein die Bewohner 
werde der Minorität in Irland Gelegenheit zum | des anderen Theiles, der ſich von Guſinje-Piava 
Ausdruck ihrer Meinungen bieten und die volle | bis nach Bosnien erſtreckt, lebten weiter in Blut- 


Erwägung derſelben ſichern. Dieſer Rath werde 
aus 48 gewählten Mitgliedern beſtehen. Stimm- 
berechtigt ſei Jeder, der ein Minimum von 20 
Pfund als Jahresmiethe entrichte. Jeder Wähler 
ſei nur in einem Wahlbezirke ſtimmberechtigt. 


Ueber den Schluß von Gladſtones Ausführungen 


geht uns heute noch folgendes Telegramm zu: 
London, 14. Februar. (W. T.) Gladftone 
führte weiter aus: Die Richter find von der 


Krone ernannt, ſind unabſetzbar, die Polizei geht 


auf die neue Autorität über, die jetzigen 
Conſtabler ſind allmählich zurückzuziehen. Die 
Zahl der iriſchen Deputirten wird von 103 auf 
80 reducirt; dieſelben haben ihren Sitz im Reichs⸗ 


parlament und ſind von der Abſtimmung über 


rein großbritanniſche Angelegenheiten ausge- 
ſchloſſen. Die Zolleinnahmen Irlands werden als 
Beitrag für die Reichsausgaben betrachtet. Die 
Acciſenabgaben verbleiben den iriſchen Behörden. 
Gladſtone ſchloß mit den Worten: Die Bill werde 
die Kraft, die Größe, den Ruhm und die Einheit 
des Reiches erhöhen und ſtärken. f 


Franzöſiſcher Präſident iriſchen Stammes. 


franzöſiſche deputirte Cavaignac wirklich der 


ſollte, es dann das zweite Mal wäre, daß biefer | | 


Poften mit einem Abkömmlinge des 
Stammes beſetzt würde. Marſchall Mac Mahon, 
welcher nach Herrn Thiers den Präſidentſchafts⸗ 


ſtuhl beſtieg, hat ſich — feiner iriſchen Abkunft 


gerühmt. Cavaignac feinerjeits ſtammt aus dem 
altiriſhen Geſchlecht der Mac Murrough 
Kavanaghs. Ein Träger dieſes Namens gehörte 
bis zu ſeinem vor kurzem erfolgten Tode dem 
engliſchen Unterhauſe an. 


Zu dem jüngſten Somaltaufſtand in Kismayn 


wird dem Bureau Reuter aus Zanzibar, 10. Sebr., 


das Reſultat der an Ort und Stelle vom britiſchen 
Generalconful angeſtellten Nachforſchungen tele- 
REED EL SET ENDET ET EIER TEE EEE ET 


glänzendſten Coloraturen handeln, harahterifiren 


die Wiedergabe der Frau Zluth durch Frau 
Moran-Olden. Im erſten Akt hatte Referent 
das Gefühl, daß das ſehr raſche Tempo, allerdings 
wohl die äußerſte Grenze erreichend, im Augen- 
blich von der Sängerin improviſirt war, die 
Sängerin der Frau Reich kam zwar mit, und das 
überaus luſtige Duett gewann wohl an Wirkungs- 
kraft: ſpäter aber, am Ende des Aktes, ging der 
künſtleriſche Uebermuth doch in eine Art von 
„Kehr mir nicht d'ran“ über; denn am Schluß 
des letzten Aktes war die Geſammtwirkung nicht 
mehr durchſichtig und nur noch Folie für den Gaſt, 
der die Mitſpielenden und den Dirigenten in dieſem 
Akte zu überraſchen ſchien. Ohne an dem zu 
verlieren, was der Italiener disinvoltura nennt 
— jenem freudigen Spielen mit der Gefahr und 
Schwere — lenkte Frau Moran-Olden im 2. Akt 
(Duett mit Zluth und Finale), wie im dritten 
in ein bewußteres Zuſammenwirken mit den 
anderen Jactoren der Geſammtwirkung ein. Daß 
Frau Moran-Diden die Geſtalt der Frau Sluth 
mehr nach der Seite Shakeſpeare'ſcher Derbheit, 
als nach der Nicolal'ſcher Zeinheit hin bildete, 
ift Natur, mit der ſich nicht rechten läßt. Fräul. 
Neuhaus hatte ſtimmlich zwar einen ſchweren 
Stand mit ihrer berühmten Partnerin, gab die 
Frau Reich aber wie immer recht reizvoll und lebendig. 
Auch weiter zeigte ſich unſer Theater als im Be- 
ſitze der Bedingungen zu einer im ganzen vor- 
züglichen Aufführung des ſchönen, genialen, von 
Geiſt und Leben überſprudelnden Werkes. i 

Der Falftaff des Herrn George war zunächſt 
eine Wohlthat für das Ohr durch die Feſtigkeit 
feiner Tonbildung, die unbedingte Zuverläfſigkeit 
der Intonation und den Wohlklang der Stimme 
namentlich für den Danziger Opernfreund, der 
Jahre hindurch einem muſikaliſch ewig wackligen 
Baß in dieſer Rolle gegenüber war. Auch die 
Maske und mimiſche Charakterifiik gelangen 
Heren George ganz wohl: einen und den 
anderen Zug hätte er tiefer und breiter 
geben können, was in der Wiederholung ſich 
wohl von jelbft finden wird. Herr Fitzau 
gab den Sluth mit Wucht und Nobleſſe, 
die Rückkehr zur Natur feiner (Barnton-) Stimme 
trägt ſichtlich immer reichere Früchte, denn auch 
ſein Spiel entwickelt ſich, von dem Zwange im 
eigenen Bewußtſein befreit, immer mehr. Es 
bleibe dahingeſtellt, ob er den beſchränkten Eifer- 
ſüchtigen nicht etwas weniger tragiſch und ſchwer 
nehmen ſollte, er erſchien ſo mehr wie eine Figur 
der großen als der komiſchen Oper. Das große 
Duett aber mit Falſtaff gaben die beiden Sänger 
mit großer Auszeichnung und fanden reichen 
Beifall damit. Herr Lundmark hatte laut Bericht 


achtenswertheſte war. 
montenegriniſchen See und pries deſſen 
Bemühungen um das 

Friedensſchluſſes. Man 


fehde, und es kam daſelbſt wiederholt zu heftigen 
Zuſammenſtößen zwiſchen Albaneſen und Montene- 
grinern. Kürzlich iſt es nun gelungen, auch hier 
den Frieden herzuſtellen. Es geſchah dies in be- 
ſonders feierlicher Weiſe. die montenegriniſchen 
Häuptlinge und Würdenträger verſammelten ſich 


in Andrijevica. Dort wurden ſie nach Rang und 


Alter geordnet und dann von mehreren Popen 
zu dem Grenzorte Dinicka geführt, wo zwei 
Compagnien montenegriniſcher Soldaten aufge- 
ſtellt waren. Dieſen gegenüber, knapp am Ufer der 
Lim, ſtanden die türkiſchen Truppen. Die türkiſch⸗ 
albaneſiſchen Führer waren gleichzeitig mit den 
montenegriniſchen in Binicka erſchienen. Nach- 
dem alle verſammelt waren, ſtellten die Friedens- 


Commiſſäre die Häuptlinge einander vor. Das + 


Friedens-Document wurde von den Commiſſären 
und Häuptlingen unterzeichnet und ſohin begaben 
ſich alle zum Liva, wo fie von den dort aufge- 
ſtellten Truppen militäriſch begrüßt wurden. 
Hierauf warfen die Commiſſäre, die beiderſeitigen 
Geiſtlichen und die Hauptwürdenträger, nach der 


althergebrachten Sitte bei der Schlichtung von 


Blutfehden, Steine ins Waſſer. Nach den Danh- 
gebeten hielten der türkiſche Commiſſär, Tahir 
Paſcha, und der montenegriniſche Commiſſär, 
B. Gardaſevic Anſprachen an die Berfammelten, 


worin ſie die Bedeutung des Friedensſchluſſes 
auseinanderſetzten. 
letzter Zeit vielgenannte | mahl, an welchem alle 


und 


Hierauf folgte ein Feſt- 
erſchienenen Zührer 
Würdenträger Theil nahmen, und 
deſſen Berlaufe viele Trinkſprüche aus- 
rat wurden, wovon derjenige des Kaimakam 

a Mehmed Bey Bahtijarevic der be- 
Derſelbe trank auf den 


uftandekommen des 
habe es in der Türkei 
mit Freuden aufgenommen, daß kein Unterſchied 
zwiſchen Bruder und Bruder wegen der Religion 
gemacht werden ſolle. Gleichzeitig mit der Be- 
endigung der Blutfehde wurde auch eine Ange- 
legenheit geordnet, welche ſchon Jahre lang ftrittig 
war. Die türkiſch - albaneſiſchen Grund beſitzer 
halten nämlich an Montenegriner Forderungen 


im Werthe von ungefähr 18 000 31., die fie aus 
den Einkünften ihrer in Montenegro gelegenen 


erſt am Sonnabend Nachmittag vor der Auffüh- 
rung den Auftrag erhalten, den Fenton zu über- 
nehmen, und erbrachte, an dieſem Umſtande ge- 
meſſen, mit ſeiner Wiedergabe dieſer Partie einen 
ſehr ſprechenden Beweis von Talent, denn bis 
auf eine kleine Gefahr im Eingange ſeiner 
Romanze im zweiten Akt ſang er ſie nicht 
nur ſicher und mit tadelloſer Intonation, 
ſondern auch mit warmer Empfindung, 
und gab ſie dabei bereits mit natürlichem Spiel. 
Dabei paßt der Charakter ſeiner Stimme gerade 
zu der zartſinnigen Inſtrumentation der Romanze 
und des Dueits mit Anna ganz beſonders: die 
Stimme des Herrn Lundmark iſt friſch und 
lieblich und wird mit der Uebung und zu- 
nehmender Freiheit des Bewußtſeins auch mehr 
Kraft entwicheln können, da es ihr an Trag- 
fähigkeit nicht mangelt. In dieſem Sinne kann 
man Seren Lundmark zu dem geſtrigen 
Erfolge beglückwünſchen. die Anna des 
Zräul. M. Prachenhammer war eine muſikaliſch 
fertige und ſehr anſprechende Erſcheinung ſowohl 
in der etwas concertmäßigen Arie als im letzten 
Akt. Spiel und Empfindung waren noch etwas 
unentwickelt, doch aber nirgends unangemeſſen. 
Den Junker Spärlich und den Franzoſen gaben 
die Herren Schnelle und Bing in der gewohnten 
draſtiſch-ergötzlichen Weiſe. Den Reich gab Herr 
Miller geſanglich tüchtig und mit ftets treffender, 
ſumpathiſcher Kuffaſſung. die Chöre waren im 
ganzen gut, das Ballet elegant und glatt 
durchgeführt. Kerr Kapellmeiſter Kiehaupt leitete 
das Ganze mit Temperament und liebevollem 
Verſtändniß für die reichen ſumphoniſchen Schön- 
heiten und den Geſammtcharakter dieſer unver- 
gleichlichen Oper, die für immer ein Monument 
des feinen Geſchmackes, der urbanen Heiterkeit, 
die auch das Joviale und Groteske noch akademiſch 
geſtaltet, und die That eines Genies bleiben wird, 
das unter Deutſchen höchſt ſelten, noch eine große 
Wirkung auf die deutfhe Oper ausgeübt haben 
würde, wenn ein grauſames Geſchick nicht dem 
31jährigen Meiſter ſchon den Lebensfaden abge- 
ſchnitten hätte. Dr. C. Suchs. 


Ueber die Erdbeben auf der Inſel Zante 


wird der „Köln. Zig.“ aus Griechenland folgendes 
Nähere geſchrieben: 

In der erſten Ueberraſchung eines nicht ganz ge- 
wöhnlichen Unglücks weiß man deſſen Größe und 
Tragweite nie richtig abzuſchätzen. So liegen heute 
über die Erdbeben auf der ſchönen ionifchen Inſel 
noch nicht die genauen Berichte vor, aus denen ſich 
die feſtſtehende Wahrheit ermitteln läßt. Man wird 
hier durch ſenſationell aufgebauſchte Berichte leicht ab- 
geſtumpft gegen wirkliche große Unglücks ſchläge. Aber 
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Beſitzungen beanſpruchten. Es kam nun zu 
einem Ausgleiche, indem ſich die Grundbeſitzer 
mit dem dritten Theile ihrer Forderungen zu- 
eo ſtellten, der ihnen auch bereits ausbezahlt 
wurde. 


Deutſchland. 

B. Berlin, 13. Febr. In Betreff der Aus- 
führungsarbeiten für das Nationaldenkmal 
Kaiſer Wilhelms J. ſind wir in der Lage aus befi- 
unterrichteſter Quelle betonen zu können, daß 
entgegengeſetzt den vor einigen Tagen durch die 
Preſſe laufenden Notizen, daß nämlich Prof. Begas 
mit den ſämmtlichen Arbeiten zu dem denkmal 
bereits betraut ift, vielmehr über die Frage, fo weit 
ſie ſich auf die architektoniſchen Zuthaten bezieht, 
noch gar keine definitiven Beſtimmungen vorliegen. 
In erſter Linie gehört hierher der das Denkmal 
umſchließende Portcus. Richtig ift nur, daß 
Prof. Begas definitiv mit dem eigentlichen Denk- 
mal ſelbſt betraut iſt, während der Säulen- 
gang wiederum einige Abänderungen erhalten 
wird, nach Gutachten des Fofbauraths Ihne zur 
Ausführung gelangen ſoll und ſich beſſer in einer 
geſtrechteren Form den engen Raumverhältniſſen 
auf der Schloßfreiheit anpaſſen wird. In Folge 
dieſer Nachrichten ſind auch alle Abbildungen, wie 
ſie die illuſtrirten Journale in den letzten Wochen 
gebracht, als mindeſtens verfrüht zu bezeichnen. 
Unter Berückſichtigung dieſer ewigen Calamitäten, 
die das denkmal Kaiſer Wilhelms I. nun ſchon 
die langen Jahre hindurch durchgemacht haben, 
kann man auch recht geſpannt ſein, wie ſich die 
weitere Entwickelung zum Kaiſerin Augufta- 
Denkmal geſtalten wird! 

* [Das Comptabilitätsgeſetz! oder, wie es 
jetzt wohlßlingender genannt wird, Gtaatshaus- 
halts-Geſetz wird, wie wir hören, dem Landtag 
in der gegewärtigen Seſſion nicht mehr vorge- 
legt, ſondern auf die erſte Tagung der neuen 
Legislaturperiode verſchoben werden. 

* [Landgemeindeordnung für Heſſen-Naſſau.] 
Die Vorarbeiten für die Landgemeindeordnung in 
Heſſen-Naſſau find fo weit fortgeſchritten, daß, 
wenn auch mit Kückſicht auf das ohnehin über. 
mäßige geſetzgeberiſche Penfum der laufenden 
Tagung zuerſt von einer Geſetzesvorlage abge- 
ſehen wird, mit Sicherheit für die nächſte Seſſion 
eine ſolche zu erwarten iſt. 

„[Wechſelſtempelſteuer. Amtlicher Nachweiſung 
zufolge hat die Einnahme an Wechſelſtempelſteuer 
im deutſchen Reich für die Zeit vom 1. April 1892 
bis zum Schluß des Januar 1893 6 626 713,90 
Mk. oder 218 920 Mk. weniger als im gleichen 
Zeitraum des vorigen Etatsjahres betragen. 


* [Die Production von Branntwein] hat nach 
amtlicher Ermittelung in dem Zeitraum von An- 
fang Oktober v. J. bis Ende Januar d. 3 
1424 896 Hectoltr. gegen 1 243 373 Hectoltr. im 
Dorſahre betragen. davon wurden 805 145 
Hectoliter gegen 781 976 Hectoltr. nach Entrichtung 
der Derbrauchsabgaben in den freien Verkauf 
übergeführt. Am Schluß des Januar verblieb 
in den Lagern und Reinigungsanſtalten unter 
ſteuerlicher Controle ein Beſtand von 566 139 
Hectoliter, 

Köln, 13. Februar. Der Kölner Arieger- 
verband ſandte eine von ſämmtlichen Borftänden 
der neun Kölner Kriegervereine unterzeichnete 
3 an den Neichstag, welche mit der Bitte 

ließt: 3 2 
aus Reichstag wolle der Vorlage der hohen Staats- 
regierungen bezüglich der zweijährigen Dienſtzeit und 
der dadurch bedingten allgemeinen Wehrpflicht die Zu- 
ſtimmung nicht verſagen.“ N 

Schweden und Norwegen. 

Stockholm, 13. Febr. Nach einer Meldung 
aus Linköping ift der Biſchof Cornelius, ehe- 
maliger Profeſſor der Geſchichte und Kirchen- 
geſchichte an der Univerſität Upſala, nach kurzer 
Krankheit geſtorben. 

Dem „Socialdemokrat“ zufolge wird der ſog. 
Folkritsdag, zu welchem vor kurzem die Wahl 
von Delegirten vorgenommen wurde, am 13. März 
in Stochholm zuſammentreten. (W. T.) 


doch wird man es ein furchtbares Schichſal nennen 
müſſen, wenn die Bewohner einer ganzen Stadt, ja, 
eines ganzen Landſtriches um die mitternächtige 
Stunde herausgerüttelt oder -geſchleudert werden oder 
fliehen müſſen aus ihren Betten, Stockwerken, 
Käuſern, hinaus in die kalte Winternacht, wo fie in 
jedem nächſten Augenblick ein neuer Sturz zufammen- 
brechender Kausmauern erwartet. Es ſcheint wirklich 
diesmal ſchlimm geworden zu ſein, ſo viele Erdbeben 
man in Griechenland gewohnt iſt. Der erſte Stoß war 
ſchon verheerend; aber es folgten deren zwanzig in 
kürzeſter Zeit; und mehrere Tage hielten die Erſchütte⸗ 
rungen an. Es verwundert durchaus nicht zu hören, 
ganze Ortſchaften ſeien wie Spielzeug zuſammengefallen; 
kaum ein Gebäude auf der geſammten Inſel ſei ganz 
verſchont geblieben. Indeſſen giebt es nur wenige 
Todte unter den zahlreichen Verwundeten. Die Ein- 
wohner campiren trotz der Kälte auf der Straße 
oder am Ufer in großen Kähnen, wo ein 
nothdürftiges Unterkommen eingerichtet wird, bis 
die von Athen erwarteten Kriegsbarachen ankommen. 
Beſonders hkritiſch geftaltete ſich die Sache in dem Ge⸗ 
fängniß und dem Correctionshauſe, welche beide ſehr 
ſtark mitgenommen wurden. Der Ausbruch der Sträf⸗ 
linge, den man jeden Augenblick befürchtete, ſcheint 
ſchließlich nicht durch Militär, ſondern durch die Ele- 
mente felbft verhindert worden zu fein, indem der Ein- 
und Ausgang hoch und unüberſteiglich verſchüttet 
wurde. Verzweiflungsvoll klammerten ſich die Ge- 
fangenen an die Eiſenſtäbe der Fenſter und brüllten, 
hinausgelaſſen zu werden. Sie vermehrten damit nur 
das allgemeine 0 und die Eile, womit alles 
flüchtete. — Der Herd des Ausbruches, deſſen Deto- 
nationen man auf den benachbarten Inſeln hörte, ſcheint 
ſüdweſtlich von Zante zu liegen, wo manche helles Feuer 
aus dem Meer emporſchlagen ſahen; nach anderen liegt er 
auf der Inſel ſelbſt. Auch im Peloponnes wurden an 
dieſem Tage heftige Stöße verſpürt. In Pyrgos 
hatte man Mühe, die Bürgerſchaft zu alarmiren, da 
die meiſten ſich im Gerichtsgebäude drängten, um den 
Schwurgerichtsverhandlungen über die vorjährigen 
Judenkrawalle beizuwohnen. K 

Das Unglück überſteigt an Größe die anfangs ge- 
hegten Befürchtungen: die Zerſtörung iſt vollſtändig 
und das Elend der Einwohner ſehr groß. Zu dem 
mehrtägigen Erdbeben hat fih noch Kagelſchauer 
und anhaltender Regen geſellt; neuerdings auch der 
Kunger. Die Begüterten fliehen, zumal das Erd- 
beben noch immer nicht aufhören will. Die Maffe 
hingegen iſt ungewöhnlichen Leiden ausgeſetzt, bis 
die nöthigfte Hilfe kommt. Von Athen kommen Nah- 
rungsmittel, ein engliſches Kriegsſchiff bringt 1140 
Zelte, die namentlich den Landbewohnern ein Schutz⸗ 
dach bieten ſollen, während in der Stadt immer noch 
Räume vorhanden find, wo die Leute zufammen- 
gedrängt ein Unterkommen finden. Geſtern hat_ fü 
der König en Zante begeben. Ein Kilfsausſchuß i 
auf ſeine Anordnung 3 und von vielen 
Seiten wird beigeſteuert. Damit kann natürlich nur 
dem Mangel am Nöthigſten abgeholfen, ni der 
materielle Schaden gedeckt werden, der in die Millionen . 
gehen ſoll. 


F 
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Regnpren. 

Klexandrien, 13. Februar. dem „Reuter’ichen 
Bureau“ wird gemeldet: Das zweite Bataillon 
des South-Lancaſhire-Regiments iſt geſtern hier 
eingetroffen und hat ſich heute nach Kairo be- 
eben. Das Carnevalsfeſt verläuft ohne Ruhe- 
örungen. (W. T.) 


Am 15. 2 .-. b. 5 
er: Danzig, 14. Feb. N rage 
Wetterausſichten für Mittwoch, 15. Februar, 
und zwar für das nördöſtliche Deutſchland: 
Theils heiter, theils Nebel und feuchtkalt; froſtig. 
Für Donnerstag, 18. Februar: 


Wolkig, Niederſchläge, ziemlich milde, ſtarke 


Winde. Sturmwarnung f. d. Küſten. 
Für Freitag, 17. Februar: 

Wolkig, Niederſchläge, wenig kälter, 

Winde. Sturmwarnung f. d. Küſten. 
Sonnabend, 18. Februar: 

Wolkig, vielfach bedeckt; feuchte Luft. Tem- 
peratur wenig verändert. 

* [Danziger Spar- und Bauverein.] In der 
geſtrigen Sitzung des Aufſichtsraths wurde über 
die Berichte der beiden Commiſſionen, welche zur 
Regelung des Kaſſenweſens, ſowie zur Prüfung 
der eingegangenen Offerten in der letzten Sitzung 
eingeſetzt worden waren, verhandelt. Die Kaſſen⸗ 
commiſſion hatte Vorſchläge über die Buchführung 
gemacht und Formulare aufgeſtellt, welche den 
Beifall der Berfammlung fanden. Es wurde feit- 
geſtellt, daß Zahlungen über 20 Mk. an den 
Kaſſirer direct gemacht ſollen, während die übrigen 
Zahlungen durch Einkleben von Marken in die 
Guthabenbücher quittirt werden ſollen. Man einigte 
In darüber, ſechs Sorten von Marken, und zwar 


ſtarke 


olche im Betrage von 10, 20, 50 Pf., 1, 2 und 

Mk., zu verwenden. Bezüglich der eingegangenen 
Offerten von Grundſtücken berichtete der Vor- 
ſitzende des Aufſichtsrathes, Herr Gewerbeinſpector 
Kartmann. Es ſind zahlreiche Offerten von Grund- 
und Bodenbeſitzern eingegangen, doch hat ein 
Theil derſelben von der näheren Prüfung aus- 
geſchloſſen werden müſſen, weil entweder der 
Baugrund nicht günſtig war, oder die Ranon- 
verhältniſſe hinderlich entgegentraten. Dagegen 
ind einige der angebotenen Grundſtücke als 
ehr zweckmäßig anerkannt, und es find Ver- 
handlungen angeknüpft worden, welche zur Zeit 
noch ſchweben. Großen Beifall fand ein von 
Herrn Baumeiſter Otto entworſenes Project für 
die zu errichtenden Arbeiterwohnhäuſer. Bon 
der Treppe aus, auf welche in jedem der drei 
Stockwerke zwei Wohnungen ausmünden, ge- 
langt man in ein verhältnißmäßig geräumiges 
Entrée, von dem aus eine Thüre nach der Küche, 
eine andere nach der Wohnſtube führt. Durch 
die Einſchiebung dieſes Borraumes ift der Um- 
ſtand, der ſich z. B. bei den Schichau'ſchen Wohn- 
häufern unangenehm bemerklich macht, da man 
in die Wohnung nur durch die Küche gelangen 
kann, glücklich vermieden worden. Die Küche iſt 
hell und ſehr geräumig, jo daß die Hausfrau 
nicht allein in derſelben waſchen kann, ſondern 
daß auch die Familie in der Küche ihre Mahl- 
zeiten einzunehmen im Stande iſt. Die Wohn- 
ſtube iſt zweifenſtrig und enthält ca. 18 Quadrat- 
meter Bodenfläche. In der einfenſtrigen Kammer 
können drei Betten für Erwachſene aufgeſtellt 
werden und es bleibt immer noch ein Gang 


„zwiſchen dieſen Betten und der Raum zur Auf- 


ſtellung eines Spindes frei. Wohnſtube und 


geheizt. Außerdem gehören zu dem für ſechs 
Wohnungen berechneten Hauſe Stallungen, über 
welchen ſich ein Trockenboden von 30 Quadratmeter 
Grundfläche erhebt. Zieht man die Koſten für 
den Grunderwerb, den Bau und die Erhaltung 
—— ſowie die 2 für en, > 
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einer berartigen Wohnung auf 13,50 Mk. Stellen, 
wenn eine fünfprocentige Berjinfung des Bau- 
kapitals erreicht werden ſoll. Zu bemerken ift 
noch, daß der in Ausſicht genommene Bauplatz 
in 1 Entfernung von den Stadtthoren 
legt und daß jedem Miether ein kleines Gärtchen 
zugewieſen werden kann. 
geſtern erletzungen. Die Arbeiterfrau M. bearbeitete 
ih Abend in ihrer Wohnung auf der Altftadt 
ren heimkehrenden Ehemann mit einer Gelterflafche 
ſo nachdrücklich, daß derfeibe, aus zahlreichen Wunden 
am Kopfe blutend, Hilfe im Stadtlazareth in der 
Sandgrube nachſuchen mußte. — Geſtern Nachmittag 
wurde in der Straße Poggenpfuhl von einem Fuhr- 
werk, welches einem Pferdebahnwagen ausweichen 
wollte, ein dort ſtehender Gaskandelaber in dem 
Augenblick umgeworfen, als die Schuhmacherfrau 
Henriette L. und deren Tochter die Stelle paſſirten. 
Die Frau erlitt eine Verletzung an der Schufter, die 
Tochter eine leichte Quetſchwunde am Finterkopfe. — 
Die Aufwärterin Ida L. erhielt geftern Nachmittag, 
als fie fih auf Petershagen dem Kampfplatz zweier 
Raufbolde zu ſehr näherte, von einem derſelben eineh 
Meſſerſtich in die linke Bruft und mußte Hilfe im 
Stabtlazareth in der Sandgrube nachſuchen. 

[Stadttheater] Die erfte Wiederholung des inter- 
eſſanten Sudermann'ſchen Dramas „Heimath“ hatte 
vorgeſtern das Kaus fo dicht gefüllt, wie es felbft am 
Sonntag nicht oft der Fall iſt. Morgen findet nun die 
zweite Wiederholung zum Benefiz unſerer Keroine Frl. 
Werra ſtatt, deren Darftellung der Kauptpartie zu 
dem Erfolge des Stückes, das mehr und mehr die 
Aufmerkjamkeit des Publikums erregt, recht weſentlich 
beiträgt. — Durch die andauernde Krankheit des Herrn 
Lunde iſt die Direction genöthigt worden, bei dem 
Gaſtſpiel der Frau Moran-Olden am Donnerstag ſtatt 
„2 Zähmung“ die Oper „Norma“ 
u geben. 

* IJagdſchutzverein. ] Der weſtpreußiſche Jagdſchutz⸗ 
verein wird am 22. d. M. Nachmittags hierſelbſt ſeine 
Jahresverſammlung abhalten. 

[Trinkhallen.] Der Apotheker A. Einnartz, In⸗ 
haber der Zirma J. Happ in Bielefeld, ift bei dem 
yiefigen Magiſtrat wegen Aufſtellung von öffentlichen 

rinkhallen zum Ausſchank von Selterwaſſer und 
Limonade an belebten Plätzen und Straßen vorſtellig 
geworden. Der Magiſtrat hat beſchloſſen, der Sache im 
Wege der Verhandlung näher zu treten. 

* FEinbruch.] In der vorletzten Nacht wurde der 
im Brodbänkenthor befindliche kleine Laden der Wittwe 
Lütke erbrochen und es find aus demjelben eine Menge 
Wäſche und verſchiedene Schniitvaaren geſtohlen worden. 

Volizeibericht vom 14. Februar.] Verhaftet: 
16 Perſonen, darunter 10 Obdachloſe, 1 Bettler 
2 Beirunkene. — Geftohlen: 1 Oberbett, 1 Unterbett, 
1 Kopfkijjen, 1 Betibecke, 6 Dutzend Meſſer und 
Gabeln, 6 dutzend Brittania-Eßlöffel, 2 Dutzend 
Taſchenmeſſer. — Gefunden: 1 Anlagehette, abzu- 
holen Strohdeich Nr. 7 bei Krüger; 1 Brille, 
abzuholen im Fundbureau der königl, Polizeidirection. 
— Berloren: 1 Notenblatt, abzugeben im Zundbureau 
der hönigl. Polizeidirection. 


Aus der Provinz. 


Ds Reuftadt, 13. Februar, Der Secundär-Arzt der 
hiefigen Provinzial-Irrenanftalt Dr, Alfred Dluhoſch 
tft, wie wir erfahren, zum Director der Provinzial- 
Irrenanſtalt in Koſten ernannt worden. — Auf dem 


werden durch einen gemeinſamen Ofen 


Lande und in der Stadt find neuerdings mehrere Zälle 
von Dyphiheritis und Scharlach vorgekommen. 

J. Schöneck, 13. Febr. Am Sonnabend, 11. d. M., 
hielt der landwirthſchaftliche Verein Schöneck A eine 
außerordentliche Sitzung ab. Hauptgegenſtand war die 
Berathung eines Artikels des Herrn Rupredt-Ranfern 
„in Vorſchlag zur Verbeſſerung unferer Lage“. Die 
Berathung der einzelnen Theile des ziemlich umfang- 
reichen Artikels führte zu lebhaften Auseinander- 
ſetzungen. Ferner wurde die Abſendung einer Petition 
an den Miniſter betreffs der Erhöhung des Werthes 
der Silberwährung beſchloſſen. — Geſtern wurde von 
dem Miſſionar Herrn Onaſch aus Deutſch-Oſtafrika in 
der evangeliſchen Kirche hierſelbſt ein von über kauſend 
Zuhörern beſuchter Miſſionsgottesdienſt abgehalten. 
Abends fand im Schützenhausſaale eine große Ber- 
ſammlung ſtatt, vor welcher der Miſſtonar über ſeine 
Erlebniſſe in Indien und Afrika ſprach. 

& Pr. Stargard, 13. Februar. Die heute von Ver- 
tretern der antiſemitiſchen Partei abgehaltene Wähler- 
verſammlung war ſo zahlreich beſucht, wie es eine 
Berfammlung wohl kaum je hier geweſen iſt. Der 
Abgeordnete Zimmermann hielt eine anderthalb 
ſtündige Rede. Es war ihm von dem Beſitzer eines 
0 3 Hotels die Aufnahme verweigert worden, und 

err Zimmermann benutzte dieſes Dorkommnif, um 
zu zeigen, daß das „Judenthum“ auch hier am Orte 
ſeine Macht zu entfalten verſtände. Redner empfahl 
die Candidatur des gleichfalls in der Verſammlung an- 
weſenden Kaufmanns Carl Paaſch aus Leipzig, der 
ebenfalls einige Worte ſprach. An der Discuſſion be- 
theiligte ſich auch der ſocialdemokratiſche Candidat Kerr 
Jochem aus Danzig. 

Elbing, 13. Februar, Das Comité für Er- 
bauung der Kaffuferbahn hielt hierſelbſt heute 
eine Sitzung ab, in welcher Herr Bürgermeiſter 
Dr. Contag in Behinderung des erkrankten Ober- 
bürgermeiſters Elditt den Vorſitz führte. An der 
Sitzung betheiligten ſich u. a. die Herren Geheim- 
rath Lenz-Stettin (als Dertreter der Firma Lenz 
u. Co., welche bekanntlich den Bau von Klein- 
bahnen erſtrebt), Landrath Etzdorf, Oberingenieur 
Zieſe ıc. Es wurde conſtatirt, daß das erforder- 
liche Gelände zum größten Theil durch die ein- 
zelnen Communen hergegeben iſt und auch die 
die zur Vornahme der Vorarbeiten erforderliche 
Summe zur Verfügung fteht. Folgende Beſchlüſſe 
wurden gefaßt: 1. bei den Kerren Regierungs- 
Präſidenten zu Danzig und Königsberg die Con- 
ceſſion zur Vornahme der Vorarbeiten nachzu- 
ſuchen, 2. die Provinzial-Kusſchüſſe von Oſt- und 
Weſtpreußen um Bewilligung eines Zuſchuſſes zu 
den Koſten des Bahnbaues zu bitten. Die Aus- 
führung des Bahnbaues erſcheint geſichert. Die 
günſtige Wendung, welche dieſe Angelegenheit 
genommen, ruft in den betheiligten Areifen um 
fo größere Befriedigung hervor, als bekanntlich 
vor etwa einem halben Jahre der Bau dieſer 
ar durch das Eiſenbahn-Miniſterium abgelehnt 
wurde. 

Auf dem ſoeialiſtiſchen Parteitage für Oſt⸗ und 
Weſtpreußen, welcher am 26. d. M. hierſelbſt abge- 
halten werden ſoll, wird u. a. Beſchluß gefaßt werden 
über die Gründung einer ſocialdemohkratiſchen Zeitung, 
welche event in Elbing herausgegeben werden ſoll. — 
Zur Feier des 50jährigen Biſchofsjubiläums des 
Papſtes wird am 19. Februar in der Bürger-Refjource 
eine Feſtverſammlung ftattfinden. Die Feſtrede wird 
Kerr Prof. Dr. Krauſe-Braunsberg halten. - 

p. Kulm, 13. Febr, Bon der Frau Brauereibeſitzer 


Geiger iſt beim Begräbniß ihres Sohnes, des Candi-⸗ 


daten der Medizin R. Höcherl, zur Vertheilung an die 
Armen der Stadt ein Betrag von 300 Mark geſchenkt 
worden. h * 

2 Pr. Friedland, 13. Februar, Der geſtern vom 


dec a Frauen-Verein veranſtaltete Bazar erfreute 
i 


ch eines ſehr regen Beſuches. Von un erer Kaiſerin 
waren zur Verlooſung e etesrardien überfandt, 
u u, e betrug 600 Mh. N 

orn, 
ſchaft G. Prowe u. Comp. wird für das abgelaufen 
Geſchäftsjahr eine Dividende von 5½ Procent ver- 
theilen. 

Stolp, 13. Februar, Die Feier des 2. Stiftungs- 
ſeſtes des Stolper Verbandes des Allg. Deutſchen 
Bauernvereins verlief geſtern programmmäßig in der 
fröhlichſten Stimmung. Eine große Anzahl geladener 
Gäſte und Mitglieder war erſchienen. Man ſchätzt die 
Zahl der Zeftiheilnehmer auf mehr als tauſend. Der 
Verbandsvorſitzende Hofbeſitzer Bandt-Brinzenhof be- 
willkommnete die Feſtverſammlung. Der Chrenvar- 
ſitzende des Bereins, Reichstagsabgeordneter Dau wies 
in kurzen Worten auf die Bedeutung des Feſtes hin, 
betonend daß es ihm zum erſten Male vergönnt ſei, 
ein ſolches Zeft im Kreiſe der Familien feiern zu 
können. Redner wies auf die Bedeutung der deutſchen 
Hausfrau in wirthſchaftlicher und ſocialer Hinfiht hin 
und ſchloß mit einem Hoch auf den Stolper Verband 
des Allgemeinen Deutſchen Bauern-Bereins. Hierauf 
begann der Feſtmarſch und Polonaiſe, an die ſich 
, reihten. Die hieſige Stadtkapelle und die 
Bauern-Dereinskapelle ſpielten abwechſelnd zum Tanze. 
Während der Abendtafel toaſtete Herr dau auf die 
Damen, andere Redner toaſteten auf den Centralvor⸗ 
ſtand, auf den Stolper Verbandsvorſtand und den 
Kaufmann Richard Kaffe, welcher ſeit Begründung des 
Stolper Verbandes die Seele deſſelben geweſen, u. ſ. w. 
Nach Aufhebung der Tafel gelangten wendiſch-pom⸗ 
merſche Nationaltänze zur Aufführung. 

Königsberg, 13. Jebruar. Kerr Stadlrath a. d. 
Dr. Walter Simon hat dem Magiſtrat die Summe 
von Mk. überwieſen zur Begründung einer 
Stiftung, welche die Veranſtaltung von Früßlings⸗ 
ſeſten für die Kinder Königsbergs zum Zweche hat. 
Der Magiſtrat hat die Schenkung angenommen. (K. H. 3.) 

* Der Regierungs-Afjeffor v. Unruh zu Königsberg 
iſt an die kgl. Regierung zu Liegnitz verſetzt worden. 

I Pillau, 13. Febr. In den Eisverhältniſſen iſt 
bisher keine Aenderung eingetreten. Faſt täglich kann 
man Perſonen, 2 bis 3 Seemeilen von den Molen 
entfernt, auf der See umhergehen ſehen, was hier ſeit 


einer Reihe von Jahren nicht möglich geweſen iſt. 


Vermiſchtes. 

B. Beriin, 13. Februar. Nachdem es geſtern ge- 
lungen iſt, den Mörder der Frau Ludowskn und ihres 
Söhnchens aus der Gerichtsſtraße in der Perſon des 
15% Jahre alten Arbeiters Paul Schmidt zu ent- 
dechen und gerichtlich einzuziehen, erſcheint heute 
Berlin, beſonders der äußerſte Norden der Stadt, wie 
von einem Alp befreit, der faſt 14 Tage auf jener 
Gegend lag, da es allen eifrigen Bemühungen der 
Polizei nicht gelingen wollte, auf die richtige Spur zu 
kommen. Keute aber giebt es nur ein Geſprächs⸗ 
thema. Den Fall hören wir im Café zwiſchen Gebildeten 
verhandeln, deſſelben Themas haben ſich die Kutſcher 
auf ihren Droſchkenſtänden bemächtigt und ſelbſt die 
aus der Schule kommenden Kinder führen den Namen 
Schmidt“ im Munde. Schon während der erften 
Morgenſtunden boten Zeitungsverkäufer auf der 
Friedrichsſtraße Extranummern des „Kleinen Journal“ 
aus, die ſenſationell aufgebauſcht den Artihel „Die 
Entdechung des Mörders in der Gerichtsſtraße“ ent- 
hielten. Natürlich fanden die Leute in Folge ihres 
Schreiens „das Neueſte vom Neuen“ bei dem 
pafjirenden Publikum einen ſchnellen Abſatz ihrer 
Slugblätter. Auch verſchiedentlich hörte man die Frage 
in Erwähnung ziehen, wie ſich die Gerichtsbarkeit dem 
jugendlichen Mörder gegenüber verhalten wird, da er 
ſeinem Alter nach noch nicht im vollen Sinne unter 
dem Geſetz fteht. Sicher aber findet ein meiter- 
gehender Beobachter in dieſem alle Gemüther be- 
wegenden Zall von neuem einen Beweis der Ver- 
wahrloſung der Grofiſtadtjugend, zumal der Mörder 
aus einer Familie ſtammt, die ſich des beſten Rufes 
in Folge ihrer Arbeitſamkeit und Religioſität erfreut. 
Leider ſtehen in letzter Zeit derartig jugendliche Deli⸗ 


r 


* 


quenten nicht vereinzelt da, wir erinnern an den Mord 
der Poſtſchaffnerfrau M. 

* [Chinefifhe Hofdamen in Berlin.] Um das 
deutſche Hofleben kennen zu lernen, treffen demnächſt 
fünf Kofdamen der Kaiſerin von China in Berlin ein, 
und werden hier, der „Voſſ. 31g.“ zufolge, einen län- 
geren Aufenthalt nehmen, um auch die deutſche Sprache 

u ſtudiren. 

Holzminden, 13. Februar, Die Weſer iſt über die 
Ufer getreten, weite Strecken ſind überſchwemmt, 
viele Winterſaaten vernichtet. die Straße von Ruhle 
nach Dölme iſt überfluthet. (W. T.) 

Kannover, 13. Februar. Geſtern Nachmittag betrat 
um 2 Uhr in dem Augenblicke ein Unbekannter das 
Denhard'ſche Uhrengeſchäft, als der Geſchäſtsinhaber 
gerade im Begriff ſtand, die Rollläden herabzulaſſen. 
Das hierbei verurſachte Geräuſch ſich zu Nutze machend, 
feuerte der Eindringling drei Nevolverſchüſſe auf den 
Geſchäftsmann ab, der zwar erheblich verletzt wurde, 
aber ſoviel Kraft beſaß, ſeinerſeits einen Revolver aus 
einem Kaſten zu nehmen und auf den Räuber zu 
ſchießen, der vor die Stirn getroffen zuſammenbrach, 
aber noch lebend fortgebracht wurde. Der Ueberfall 


geſchah in dem allerbelebteſten Stadttheile nahe der 


Georgſtraße in der Städtehausſtraße. 

Bukareſt, 10. Februar. Im hieſigen Maicau- 
Theater wurde geſtern Abend die Schauſpielerin 
Gemma Capeleanu in der Directionskanzlei von zwei 
Mitgliedern des Directionsrathes in der ſchimpflichſten 
Weiſe mißhandelt, ſodaß die beliebte Künſtlerin ſchwer 
krank darniederliegt. Nur dem raſchen Eingreifen 
mehrerer Schauſpieler, die in die Kanzlei eindrangen, 
wo fie Frl. Capeleanu ohnmächtig und mit zerriſſenen 
Kleidern vorfanden, iſt es zu danken, daß die junge 
Dame vor noch ärgeren Mißhandlungen und vor der 
äußerſten Schande bewahrt blieb. Der Vorfall wurde 
ſofort — Kenntniß der Staatsanwaltſchaft gebracht, 
die die Verhaftung der beiden Directoren verordnete. 
In Folge dieſer unerhörten Scandalgeſchichte haben 
ſämmtliche Mitglieder des Maicau-Theaters ihre Ent- 
laſſung genommen. 


Schiffs-Nachrichten. 

Gothenburg, 10. Februar. Der engliſche Dampfer 
„Denia“, von Neweaſtle mit Kohlen nach Malmö, iſt 
auf See verlaſſen. Beſaßung gerettet. 

Kamburg, 13. Februar. (Tel.) Es wird aus Kiel 
gemeldet, daß die in der Oſtſee verſchlagenen zehn 
del lend heute glücklich in der Kowachterbucht gelan- 

et ſind. 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 
Berlin 14. Februar. 


Crs. v. 13. Ers.v.13. 
Weizen, geld 5% do. Rente] 93,20 92,90 

April-Mai | 154,70) 155,00) 4% rm. Gold- 

Juni-Juli 157,20 157,50 Rente „00 84,70 
Roggen 5% Anat. Ob 91,80) 91,50 
April-Mai 138,00 138,25 Ung. 47 Erd. 37,70 97,49 
Juni-Juli . 139,50 139,50 2. Orient.-A. 68,60: 68 90 

afer | {% raff. A.80| 98.20) 98,40 

April-Mai 14,00 143,20) Combarden | 44,90: 44,90 

Juni-Juli . 144,70 143,70 Cred.-Actien 177.25 176,25 
Betroleum Disc.-Com. . 191.50 192,60 

per 200 % Deutſche Bh. 185,00 163,75 

ſoco .. . 21.50 22,00 Laurahütte. 97,20 28,00 

üböl Defir. Noten | 168,85| 168,20 

ril- Mai 53,00 53,10] Ruff. Noten 213.90 214,55 
ai-Juni. „00 — [Darſch. kur: 213.15 213,75 
Spiritus Sondon kurz) 20.42 20,415 

Febr.⸗Mär! 32,10 32,20 London lang 20,355 20, 

A Neige A 108.90 197.80 SU EG K. 77,80 78.25 
eichs Z 1 B. 

24 do. 101.30 101.20 Dan; — 

3% do. 87,70 87.0 Banz... — — 
x Conſols 107.90 107,80 D. Oelmühle 90,00 91,00 
3127 do. 01.40 10130] do. Prior. 100,50 109,60 
3 0. | 87,10: 87,0 Mlav. S.-B. 109,10 109,10 
vm. fd. 99,10 95,10] do. Sb. 65,60 66.20 
31/2% weſtpr. Oftpr. Südb. 

fandbr. . 8.00) Gtamm.-A. | 75 76.75 
do. neue 25| 38,00] Dan. S. H. | — 
37 ital. g. ör.] 58.20 58,10 5 rg. A.- A 92,10 92,20 


Sondsbörje: feſt. 


ien loco 0,81 ½, per Februar 0,79¼. 

Mär; 0,79%, per Mai 0,81%. — Mehl loco 2.30. — 
Mais per Februar 52½. — Fracht Bu — Zucker 3½18. 
—— — — — ————— ͥ 1 — — 


Danziger Börſe. 


Amtliche Rotirungen am 14. Februar. 


Februar. die Thorner Credit sen * Remmork, 13. Febr. Dechzel auf Condon i. G. 4,8612. 
e 


Weizen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 
ſeinglaſig u. weiß 745—7998r.138— 155,1 Br. 

hochbun 745—799 Gr. 136—154. UN 

hellbunt —7998r.135—153.AM Br.] 112-151 

bunt 745—788 r. 132—153. M Br.] AM bei. 

roth _ 7945—8218r.130—152.M Br. 

prdinär 713—7866r.122—146.M Br. 


„ b 
freien Verkehr 154 A bei., tranfit 13012 M Br., 
130 d., per Mai-Juni um freien Verkehr 156 
2 M. Ed., tranfit 132 M Br., 1 
Gd., per Juni-Juli tranſit 134 M Br., 133.M Gd. 
Roggen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kllogr. 
. 714 Gr. inländ. 118—119 M, trani. 
‚il bez. 
Regulirungspreis 714 Gr. lieferbar inländiſch 119 M, 
unterpolniſch 100 M. * 
uf Lieferung per April - Mai inländiſch 124 M 
231, M Gd. do. unterpoln. 104 Al Br., 
03 M Gd., per Nai-Juni inländ. 126 M Br., 
125½ At Gd., unterpoln. 105 M Br., 104 M 8d. 
11 Geptbr,-Oktbr. inländ. 131½ M Br., 130% 


Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. große 680— 
11698 Gr. 122—136 M bei. va 

Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. inländ. 130 Al bei. 
8 per Tonne von 1000 Kilogr. ruſſ. Sommer- 


— ez. 

Kleeſaat per 100 Kilogr. weiß 110—138 M bey, 
roth 80— 128 M be, ſchwediſch 121 M bez. 

Ri ar Eee Gum See-Export) Weizen- 3,65 

ez. g 

Spiritus per 10.000 J Liter contingentirt loco 51½ M 
Gd., Februar April 51½ M Gd., nicht contingentirt 
loco 31½ AN Gd., der Febr.-April 31½½ M Gd. 

Nohiucker behauptet, Rendem. 880 Tranſitpreis franco 
e 13,90 — 14,05 M Gd. per 50 Kilogr. 

a i 
Boriteberamt der Kaufmannſchaft. 


0 Danzig, 14. Februar. 5 
Getreidebörſe. 15 v. Morſtein.) Metter: Deränderlich. 
Temperatur: +2 Gr. R. Wind: SW. 2 
Weizen. Inländiſcher wie Tranſit ruhig, unverändert. 
Bezahlt wurde für inländiſchen blauſpitzig 753 Gr. 
135 M, hellbunt 745 Gr. 142 M, 783 Gr. 147 M, weiß 
7145 Gr. 14 772, 783 und 788 Gr. 149 M, und 
r. 150 AM, 804 Gr. 151 M, hochbunt 772, 783 Gr. 
149 M, für polniſchen zum Trauſit bunt bezogen beſetzt 
708 Gr. 112 N., bunt besetzt 737 Gr. 119 MA, hellbunt 
772 Gr. 127 M per Tonne. Termine: April - Mai zum 
freien Verkehr 154 M bei, tranfit 130% M Br., 130 M 
d., Mai-Juni zum freien Verkehr 156 M Br. 155½ AR 
d., tranfit 132 M Br., 131½ Gd., Juni-Juli tranfit 
134 M Br., 133 M Gd. Resulirungspreis zum freien 
Derkehr 150 , tranfit 125 M. 
Roggen. Inländiſcher matter, Zranfit unverändert. 
4 inländiſcher 741 und 744 Gr. 119 M, 756 Gr. 


r.. 


Nübſen ruſſ. zum Tranſtt Sommer 188, 190 Al per 
Tonne gehandelt. — Kleeſgaten weiß 55, 60, 62, 68, 
„ 70, 73 K, roth 40, 55, 58, 60, 61, 62, 63, 64 M. 
ſchwediſch 60¼½ A per 50 Kilogr. bei. — Weiienkleie 
* Geeerport grobe 3,8212, 4 ut, mittel 3,65 M per 
Kilogr. gehandelt. — Spiritus contingentirter loco 
51½ M Gd., Zebruar-April 51½ M Gd. nicht con- 
tingent. loco 31½ M d., Februar-April 31½ M Gd. 


Produktenmärkte. 


Königsderg, 13. Februar. (v. Bortatius und Grothe.) 
Weiten ver 1000 Kilogr. bochbunter 765 Gr. 148, 770 


748 6 750 Gr., 755 Gr. u. 760 Gr. 143 AM bez., 
rother 759 Gr. 147, 780 Gr. u. 786 Gr. 149, ruſſ. Ghir ka 
711 oggen per ilogr. 


er 1000 Kilogr. große 110 M bez. 8 per 
000 Kilogr. inländ. 123, 126, 127, 128, Wickhafer 90, 


110 M bez. — Erbſen per 1000 Kilogr. weiße 125 
Bictoria- — bez., grüne 18 148, große Ai 
el. — Bohnen 


deſ. 118, 120, Lupinen blau 85, weiß 

Buchweizen per 1 Kilogr. 1 bei. — 
Leinſaat 10 Kilogramm hochfeine Lein- 
kuchen rufſ. 124 M bez., feine rufi._ 166 


bez. — Dotter per 1000 Kilogr. Hanfſaat 
171, 172 M bez. — Spiritus per 10000 Liter % ohne 
Jaß locg contingentirt 50% M Ed., nicht  contin- 
entir 31 Gd. per Februar nicht contingentirt 
1 M Gd., per Diärs nicht contingentirt 32 Br. 


Per. Frühjahr nicht contingentirt 33½ M Br., per 
Mai- Juni nicht contingentirt 34 M Br. — Die 


etreide gelten tranſito. 


Notirungen für ruifiihes 
Getreidemarm. Weizen loco 


Stettin, 13. Februar. 2 7 
ruhig, 145—152, per April-Mai 155, ver Mai. Juni 
55,0. — Roggen loco ftill, 126—131, per April- 
Nai 135,00, per Mai-Juni 136,00. — Pommerſcher Hafer 
loco 133—138. — Küböl loco feſt, per April-Mai 
52,70, per Geptbr.-Oktbr. 52,70. — Spiritus loco 
unveränd., mit 70 M Conſumſteuer 31,50, per April - 
mer u ver Auguft-Geptember 34,00. — Betroleum 
oco 10,40. 

Berlin, 13. Februar, Weizen loco 146—160 M, per 
Avril-Mai 155,25—155 M, per Mai-Juni 156,50— 


156,25 

Auguſt — M. — Roggen loco 123-137 M, guter 
inländ. 134— 135,50 MN, per April-Mai 138,50—138 A, 
fe Mai-Juni. 139,50—139 Al, per Juni-Juli 140,25— 
39,25 M. — Hafer loco 140—156 MU, mittel und 
guter oſt- und weſtpreuß. 142—145 M, vomm. und 
uckermärk. 143—146 M, ſchleſiſcher, böhmiſcher, ſächſt⸗ 
ſcher und ſüddeutſcher 143—146 . ichlei., 


. — Kartoffelmehl per Februar 19,25 M Br, — 
Trockene Kartoffeiſtärke per Febr 19,25 M Br. — 


1—2 — Deiienmehl Nr. 00 22, 1 
M, Nr. 0 19,00 bis 16,00 — Roggenmehl Nr. 0 
u. 8.25—17,25 M, ff. Marken 20,30 M, per Febr. 


1 18, a 
18.20 M, per Februar-März; 18,20 M, ver April-Mai 


52,9 5 Spiritus 
ohne Faß loco . NM) 52,8 M. ohne 


per Februar-Märt 32,2—32— 


2 
33,17 Al, per Juli-Ausufi 3,2 —H— 42 M, per Aug. 
Sept. ET Eier per Schock 5,10— 


Nagdedurg, 13. Februar. Zuckerbericht. Kormucker 
excl., von 92% 15,10, Norniurde excl., 
Rendem. 14,40, Nachproducte excl., 75% Rendement 
12.060. Ruhig. Brodraffinade I. 27,75. Brodraffi- 
nade II. 27,50. Gem. Raffinade mit Faß 28,00. Gem. 
Melis I. mit Faß 26,25. Ruhig. Nohtucker L Product 
tranfito f. a. B. Hamburg per Februar 14,25 bez., 
Ae Bis Bir 1 Lat ge 885 
pri d., 14, r., per ai 14. . 
14,45 Br. Ruhig, ſtetig. 


Kartoffel- und Weizen-Stärke. 

Berlin, 13. Februar. (Wochen-Bericht für Stärke und 
Stärkefabrikate von Max Sabersky, unter Zuziehung 
der hieſigen Stärkehandler feſigeſtellt.) 1. Qual. Kartoffel- 
mehl 19,50 —20 M, 1. Qual. Kartoffelſtärne 19,50—20 M, 
2. Qual. Kartoffelſtärke und -Mebl 17,0018 M, feuchte 
Kartoffelſtärke Frachtparität Berlin 10,30 Al, Frank- 
furter Gnrupfabriken zahlen nach Werkmeiſters Bericht 
franco Fabrik 9,90 A, gelber .* 23—23,50 
Capillair-Surup 24,00—24,50 , S 
4.50— „A., Kartoffekucher gelber 23—23,50 
Capillair 24,50 bis 25,00 M, R 


1 ual, Ian, Al. i ‚00 bis 
26,00 Mt, Weizenſtärte (Rleinit.) 34—35 M, do. ge 
1,00—42,00 ML, zuade u. Schleſiſche 41,00 bis 

nom., 
M, nom. Reisitärke (Strahlen) 48,0049, 00 M, do. 
(Stücken) 46.00 — 47,00 M. Alles per 100 Kilogr. ab Bahn 
Berlin bei Partien von mindeſtens 10 000 


Schiffsliſte. 
Neufabrwaſſer, 14. Februar. Wind: SW. 
Nichts in Sicht. 
Thorner Weichſel-Rapport. 
Thorn, 13. Februar. Waſſerſtand: 0,80 Meter über 0. 
Wind: O. Wetter: trübe, Vormittag Schneefall. 


Meieorologiihe Depeſche vom 13. Februar. 
Morgens 8 Uhr. 


ilogramm. 


Stationen. Pfl. Wind | Metter. er 
| 

e 

rdeen ede 
Ehrilkianfund 755 OSO 6 wolkenlos —4 
Kopenhagen 752 Od 2 bede 
Stockhoim 758 til — Nebel —24 
Haparanda 762 N 2 wolkig —17 
Beiersburg 2 — — — — 

oshau 1761 Im 11 Schnee —13 
EorkQueenstomn| 739 | 3 wolki 7 
Cherbourg 749 IC ad 8 
Kolk 42 885 3 Sahne. —2 
Hamburg 750 Wem 1 Regen 2 9 
Swinemünde 751 8 2 Schnee 9 3 
Neufahrwaſſer 754 G 1 Schnee . 
Memel 56 SO 5 Nebel 1 
Ber Zeus 

niter — — — — — 
Aarisruhe 70 S been 4 00 
de, i 

1 OlRI — 
Chemnit TE Dew 4 balb bed. 3 
Berlin 752 SW 3 Regen 3 (a) 
Wien 764 W 1 wolkenlos —1 | 
Breslau 757 SM 2̃ bedecht 2 
Jie d Ait — | — — — — 

a — — = — 
Trien 766 till — halb bed. 4 


1) Geſtern ſtarker Schneefall. 2) Nachts Schnee. 3) 
Geitern öfter Schnee und Regen. 4) Nachmittags und 
Abends Schnee, Nachts Regen. 2 

Scala für die Windſtärke: 1 — leiſer Zug, 2 = leicht, 
3 = ſchwach, 4 = mäßig, 5 = früh, 6 = flark, 7 = 
ſteif, 8 ffürmiſch, 9 = Sturm. 10 = ſtarker Sturm, 
11 = heftiger Sturm. 12 = Orkan. 

ER: Ueberſicht der Witterung. 

Ein tiefes barometriſches Minimum iſt nördlich von 
Irland erſchienen, zu Aberdeen Südoftſturm, in der 
Kanalgegend ſtürmiſche Südweſtwinde verurfahend, deren 
Ausbreitung oſtwärts wahrſcheinlich iſt. In Deulſchland 
iſt bei durchſchnitilich mäßigen füdlichen und füdweſt⸗ 
lichen Winden das Welter mild, im Norden trübe, im 
Süden vielfach heiter; faſt überall iſt Regen oder Schnee 
gefallen, am meiſten im deutſchen Nordſeegehiete. Auch 
auf den britiihen Inſeln iſt viel Regen gefallen. Ham⸗ 
burg meldet 20, Holnhead und Mullaahmore 21. Valencia 

I Mm. Regen. An der oftdeutihen Küſte dauert das 
Froſtwetter noch fort. 

Deutſche Seewarte. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


2 8 Therm. i a 
88 — Celſius i Wind und Wetter. 

131 4 758,1 — 4.4 W. leicht; heiter. 

14] 8 7546 — 12 SS W., leicht; bed. Schneef. 
53 152,6 FR ON as : 


255 den übrigen redactionellen Inhalt: A. Stein, — für den 
tdeil: Otto Kafemann, ſämmtlich in Danzig. 


1 0 RN: 1 = * 
2 X 5 n n a EN Er 
ie . p . . a a 


M, per Juni-Juli 157,75—157,50 M, per Juli- 


4 


eute morgen 12½ Uhr wurde ih. : 
85 ei eine geſunde Tochter ge- Pfandleih Auction, 
Do n den 18. Februar, 
e 14. Februar 1893. — 9 Uhr, Milchkannengaſſe 
FFV 
lementine, geborene n . 
5 Seen . Henferlingh. bis 15000, wozu einlade. 


„ Ewa 


ie Verlobung meiner Tochter 5 
D Selma mit dem Kaufmann vereid. 3 u. ee 


Pie Mar Kulies, Leinzig, be- 
ehre ich mich ergebenſt anzu-| Looie zur Nuhmeshallen-Cotterie 
zeigen. 4721) al M, 


Langgaſſe Nr. 13. 
Erſte Etage Grosser Ausver 


Vornehmlich empfehlen: 


Geehrt & Claassen, 


Sächſiſche Strumpfwaaren-Manufactur, 


Einen Posten Tricottaillen von 1,25 Mk. an, 


F en mn, 
Für die Brovins weſt. Gambrinus⸗Hal, 


Basen: ſucht he z 
ee a edeutihe E Retterhasersn ER 
empfieh 


Leb Hape 1 eſell-⸗ 

aft ein y 
2 a ih ſeine oberen Säle zu 
Feſtlichkeiten und Ver- 


ahrenen, leiſtungsfähigen! 
Reiſebeamten. ſammlungen jeder Art. 
Diners, Soupers auch 


Te 


kauf Erſte Etage. 


Demſelben wird außer 
Proviſton u. Reifebesügen ® 


Danıig, im Se ofs Coofe sur 1 Zreptomer Silber- Kinderkleidchen von 1,25 Mk. an, Knabenanzüge von 3,50 Mk. an, ein monatlichen Firum en er Ka 
* „ otterie g = 
r Boote zur Pill. Weſeler Geld- eine Partie wollener und ſeidener Damentücher u. Echarpes „ Offerten find unter 787 eee ei 
Lotterie a 3, offerire zu erheblich herabgeſetzten Preiſen. der en d. Zeitung Großer Mittagstif 
Selma Roſenberg, Looje zur Marienburger Geld- Reſtbeſtände in Strümpfen, Socken, Strumpflängen, Sommer- u. inn al einzufenden. 5 agstiſch 
Mar Kulies. Lotterie ü 3 ML, bedeutend unter Seibstkostenpreisen. 5 i l in u. außer dem Kaufe, 
„ Verlobte. zu.haben-bei Strickwolle von 1,75 Mk. per Pfd. an. N * für Abonnenten Preis- 
Dannig. Leipiig. Th. Bertling. ö ermäßigung. 
| IE! Wirklich gute ſchott. Side, N Heute Abend: 
Seute Morgen 5 ner Kölner Domban⸗Lotterie + Maſchinenkohlen ang ih Kaulbarsſuppe. 
entſchlief ſanft nach langem Ziehung beſtimmt 23. Febr. cr. lb Adreifen Fr 4773 in der 
ſchweren Leiden unier EM Sauptocminn 75000 l. Coote E 90 I ip l 1 aus Schiff 5 Exped. dieſer Zeitung erbeten. 
innigft geliebter Bruber, a 3,50 l noch zu haben bei zunen ” m  NReufahrmailer, - ] beugen) 
Schwager, Onkel u. Reife | yermann au. Langgafle7i. empten! a ggin Junger taufmann tut einen 


Carl Adolf Bredſchneider, 
in feinem eben vollendeten 
39. Lebensjahre, tief be- 
trauert von 75 
Den Er 
Danzig, 12. Febr. 1893. 
Die Beerdigung findet 
Mittwoch, Nachm. 2 Uhr, 9 
Barbara „ >. = 
arbara - Kirchhofes 85 
Nat 5 ae 5 


Dohannisbeer-Marmelſade 
Himbeer" Marmelade 
Drei-Fru 1-Diarmelade 
Gtaelbesr-Marmelade 


Deen er eto 


Kölner Donbau⸗Luttkri. 
Hauptgewinn Mark 75000. 


Looſe a 3,50 Mark find zu haben in der 
Expedition der Danziger Zeitung. 


Die Aktionärt der Zuckerfabrik Neuteich 


wer den h hierdurch ch zur 


a 
Breiheibeeren in Zucker, 
* eingekochte 60 3, 

Nheiniſches Apfelkraut, 


60 = a bb, 
Kirſchkreide 60 3 a Ar 
Pflaumenmus 30 

empfiehlt ® (ren 


F. E. Gossing, 
Jopen- u. Portechaiſeng.-Ecke 14. 


Nach Gottes Ameiforih- 
lichem Nathſchluß 975 52 
geſtern Abend 9½ 5 
nach kurjem ſchweren 805 5 
den mein heißgeliebtes, 
e 73 
gute ſorgſame Mutter, Groß⸗ 
mutter, Schwiegermutter 
und Schwägerin, Frau 


Caroline Forbusck, 


geb. Klein, ER 

in ihrem faft vollendeten © 
6". Lebensjahre, nach 38- W 
jähriger glücklicher Ehe. 
Dieles allen Verwandten 
8 Bekannten zur Nach- Du 


richt. 
Danzig, 14. Febr. 1893. 
Um ſtilles Beileid bitten 
Die trauernden Kinter⸗ 
dliebenen. 


R es 2 en 1393, 


ins Hotel zum vie Laue fe Bein eingeladen. 
esordnun 
Bau von Steinbahnen 3 Beſchlüßfaſſung über Aufnahme 
einer Grundſch 
Neuteich, ur 9. Februar Zuck (4540 


Sucerfabrik Beutel, = 


Delikaten 
Näucherlachs, 
div. Jiſchmarinaden 
u. Fiſche in Gelee, 
in einzelnen Vortionen 

und Fäßchen (4775 
mempfſehlt 
Aloys kkirchner. 


Frischen Cabiar, 


bd 3 Al, empfing, 
been W auswärts 


Albert Neck, 


Heil. Geiſtgaſſe 19. 


Hochftine Cervelatwurſt 


5 755 nde gegen Nachnahme, a %% eee — 1 
51.1 1 von 10 % Hiermit N ich mir die ergebene Anzeige, daß “f 


Der Automat ſpricht, fingt und 
zaubert. 


— 
e 4 Uhr 2 sent 5 
ſchlief ſanft nach langem. 
ſchweren Leiden mein lieber 
Mann, unſer guter, theurer 
Vater, Schwiegervater, & 
Großvater, Bruder und 
Onkel, der Gutsbeſitzer 


Theodor Soenke 


im 67. Lebensjahre. 
Dieſes zeigentiefbetrübt an 
Tannſee, 13. Febr. 1893. 
Die trauernden Kinter⸗ 
bliebenen. 75 

Die Web en * 8 25 
Somabenb, den 1 m: 

23 Uhr ö En 5 
42 1 aus, Matt, 


ortofrei. am hieſigen Platze eine 


Nleduard Lemke, Lauenburg i Fabrik mechaniſcher Hi ilſen (ohne Klehſtof) 


Mühlenſtraße. 410 
und Cigaretten⸗Maſchinen, 


Fabrik ruſſiſcher und türkifcher 


Heute Abend treffen ein: 
Cigarren und Tabake 


Friſche Karpfen, 
errichtet habe, Die Fabriken befind nnter der Leitung j 
u früheren Tabahfabrihanten fn ep and g rrn N. Er 3 
mann. Es wird mein Beſtreben Mia nur gute, reine x 


Wilh. Görtz, 


eu 
900 heit pon Karpfen bis 5 Pfd. 
ſchwer, Pfd. Du x J, feinſte 
Zander, Pfd. 5 923 = 
Did, ſchwer r, Hechte fd, 35 u 
40 3, friſche und täalich frisch 
6 A ai aränen billigſt. 
W nee edler * e egal 25. "IE? 


Charakter, feine Treue im | "= BEER 
Beruf, fein Wohlwollen ge- 
gen Jedermann ſichern ihm a 


5 Waare zu billigften Breifen zu liefer = 
a . Fr drohe u. Atte raren Ich halte mein Unternehmen beitens empfohlen. 
Es hat dem Seren über [eben erhalt. verk., bill, H1.Beift- Hohahtungsvoll 
Leben und Tod gefallen, anfie 3 pi, 3.neveinege reit. S Plotkin 
am 12. d. Mts. unſern 8 2 e 5 . 5 
treuen Seelſorger, den te niet es eine jeltene Shön- 47879 Nr. 26 Jopengaſſe Nr. 26. 


Pfarrer Herrn 


Max Grosskopf 


aus Ohrg aus feinem 
ſchweren Wirkungskreiſe ® 


Sa Tasche 


u. Munition, 
ſowie echt Norwegische 
0 „Ski“ 
Schneeſchuhe, 


empfiehlt billigt um zu räumen 


E. Flemming, 


Lange Brücke 16, Dampfboot- 
Anlegeplatz. 


Borzügliches 
dauernde Dankbarkeit in 


feiner ganzen Gemeinde. B 0 ck Bi 1 E r 


Er ruhe in Frieden! £ A x 
E Ohra, 13. Februar 1893. ger ee Bm, EI 
9 Der Gemeinde-Kirchen-landeren e guten Biere. 
in Gebinden und Flaſchen] 
Siliale der 1. Grätzerſ 
dWampf- Bierbrauerei 
N [C. Bähnisch, |} 
Nachruf. el Grohe Wollwebergaſſe Nr. 8.18 
Nach hurtem Leiden |] Empfehle meine . 


würde am 12. Februar er. Wtin⸗Niederlage. 


unſer treuer Seelſorger ® 
Axel Simonsen, 


und Schulinſpektor, Herr 
Pfarrer 25 

Brodbänkengafie 3, 
„_ Söhnerberg” 14. _ 


1 Milehrand. Sr, 


landwirthſchaftliches Dat ne 


Max Grosskopf 


aus Ohra durch einen 9 


fanften Tod aus ſeinem ß empfiehlt 
Wirkungskreiſe in die lm Ball- u. Gotillon- 

ewige Heimath gerufen. ER] ; Dead ilen, 
e eee 5 

rigen Förderer des Schul⸗ 41 en Bi ampf- 
beiucdhs und ber Jugend- gearbeitet, empfehl ella ie maſchinen 


erziehung, einen wohl- 
wollenden, gerechten Vor- 
geſeßten, einen liebevollen 3% 
Freund und Berather. 55 

In unſern Herzen wird 
Jes dauernd wiedertönen: 
Ach, lie haben einen guten 


jeder Größe, 


s ber rühmlichſt be- 
kannten Fabrik von 


IM Baumert eee 13. % 


se Photographien 


war er mehr. «731 Udes verſtorb. Herrn 


Dieevangeliſchen Lehrer Pfarrer, br rosskopf 


und Lehrerinnen des ® 
[üind in ae Maler vorräthig 


re Ohra. 
R. Grosse, 


Grohe Wobilior-Auction Hintergaſſe 10, 


im großen Saale des Bildungsvereinshauſes. 
Donnerſtag, den 16. Februar, Bormittass * 10 Uhr ab, 


De Bari ung 285 Herrn Carl 
Wilhelm Teſchke findet 
‚Qonneritag, um 8 
ormittags r von der 
EA ach 5 nventur 
Leichenhalle des alten St. Marien verkaufen w 


Kirchhofes nach dem neuen St.] 
Marien-Kirchhofe ftatt. 5 Stoff⸗Neſte, 
vaſſend zu Knaben- und 


Holz - Auction. A Herren-Anzügen zu enorm 


_ * Preiſen. 

. = ‚ kövinfohn u. Co., 

von Borm. 10 Uhr ab, kommen] Langgaſſe 16. 
im biefigen Gaſthauſe etwa 166 
Stück ſtarke Fichten, Kiefern- u. 
Eichen-Stämme (bis zul Jeſtmtr. 
Inhalt und darüber) meiitbietend 

ie Stämme liegen dicht 
ie mme liegen di an 
Br Chauſſee, nahe bei Kickelhof 
hat die A bfuhr zu Lande 
mie m zu Wafer keine Schwierig- 


Die "Höher könne - 
ſichtiat werden n vorher be 

Die Derkaufsbebineungen wer- 
den um Zermin bekannt gemacht) 
werd 


und ganz dunkel mahag. Mobilia 


1 
mit Muſchel, 2 do. Bertik oms, 6 do. Stühle, 1 do. Baneelbrett, 


2 a und rg Kai E . 
atratze, errn-Gehpel! (Terz), ſehr viel Gla an, 
600 Schock Dachrohr, 1 3 Meißener Tafel Rn 
gewonnen aus den fiskalifchen (Sticht 9), 2 Geſetzbücher, Teppiche u. ER be Ba 
Haffkampen, 2 zum Verkaufſgegen Beard ans verkaufen. 
Die Beſichtigung — Sachen findet Mittwoch, den 15. er., 
Buſchw.-Elabliſſenbent Hirſch- [Nachmittags von 3—6 Uhr — 5 u. iſt Unter en berechtigt, 
haken bei Zeyer. alsdann Gegenſtände auf nich zu male. en abiugeben. 

Eiſerner Geldſchrank mit Stahl- Fremde Zuſtellungen 1 ni t geita 

panzertreſor, feuerfeſt, bill. zu 


verk. Kopf, Matzkauſchegaſſe 10. de. Wagner Sohn, 


Fra cke 05 3 Seratk und Auchionator. _ 
1 r A t 
gase Feen. 8 es Ftiſche oft, graue Grhjen|erziehe mie zur „Ayfertioung 


[uf Bien bei Elbing, 1 Brei empfieh roben in ſowie gut er dem Haufe 
den 5. Bie 1893. u” jenen teitgafie 36 la wis Frie einke. 
kner. (3943 „Baumann. Mattenbuden Nr. 20, I Tr. Langparten 55 Hof Th. 5. 


auferordentlihen General- -Berfammlung|, 


von Miss Stoddart, ſchotti- 


gaſſe 75, zum Verkauf. 


; ein 
Grundſtück mit mehreren Woh⸗ 
nungen nachgewieſen. 


lExvedition d. Zeitung erd. 


. Kettler, Schwarzes Meer 9. 


Robey & Co. e N 


. gratis und 


werde ich Dat 10 a wegen Berjehung eines hr heren 
Photograph des Offizier Vereins. Beamten nach Elſaß-Cothr Aa pr ein ſehr gut erhaltenes nußb. 


nufb, Zrumeaufpiegel mit unterjah, 1 do. Aleiderihrank]% 


f- Exped. dieſer Jeitung erbeten. 


Partner zur engl. 
und Handelscorreſpondenz. 
Näheres Breitgaſſe 82 . 


Eine tücht. Amme biltet um eine 
Stelle v. fof. einzutr. Kl. Gaſſel. 


J. M. Behtz & Co. onverf. 
werden unt. 

Gummiboots Garantie 

beſohlt u. 9 Arimmer ein- 


gefaßt Altſt. Graben 96, 1 Tr., bei 
5. We Sade 


A. Steg Neſtaurant 


Dorſt. Graben 21. 
Heute Abend, 
graue Erbſen mit Speck. 


Haute hen. Ninderfleck. 


Thimm Wwe., 
1. Damm Nr. 7. (4779 


Königsberger Rinderflec 


jeden Dienſtag und Freita 
Heilige . 4: 


Stellenvermittelung 
durch den Verband Deutſcher 


Alt Heſßerer e 
Purfelan, 


Figuren, Taſſen, Doſen, Kin- 
ne etc., werden zu 
kaufen geſucht. 

e unter 4745 in der 
Dein Zeitung, erb. 


m beablicttge meine Felt 50 

Fahren betriebene Bäckerei, 
m 9 5 Zuſtande, in der Haupt- 

e Pirſchaus Danzigerſtraße 3 
10 ee von ſogleich 
zu verkaufen. Käufer können 
ſich täglich * en. 

K. . 


(473 
tachowski. 


Eine een 1.5 Bene Eisbahn 

u itzerstochter, ſucht von 

g oder 1. April in einer) an der A ſchbrücke. 
1 den ns N 1833, 


von 3 a ” 1 bis 
Uhr Abends: 


8 Concert, 
Abends: 
örillante, Sllumination, 


Großes Feuerwerk. 


Preis N Erwachſene 20 3, 
Kinder Die ausgegebenen 
. skarten haben für 
dieſen Tag keine Gültigkeit. 


Frtundſchaftl. Garten. 


Heute Dienſtag, 14. Febr. 1893: 
Faſtnachts- 


Familien-Ahend. 
— Ar 


Ense n Gärtner fucht 
von ſogleich oder ſpäter Stell. 
Nähere Auskunft ertheilt 
Fritz Tess, 
Schidlitz⸗Danzig. 


HGeſchäftslokal, 


18 Ä Langadſſe 13, erſte Gase; 
x iſt auch monatweiſe als 
Comtoir oder dergl. per 
1. Mär; cr. oder ſpäter 
ſehr billig u vermiethen. 
(4758 


: 1 em Bi Näheres bei 
Ae che Al: 


— 

7 m 5 anggaſſe 
Silberſachen, Fr ere 
ganz gleich, Int) Art, 5 Line bericht. Wohnung 
werden zu haufen geſucht. von 5 Zimmern, Küche, Boden u. 


Offerten unter 4746 in & 
e du Ste; erh. ® Keller ift Hl. Geiſtgaſſe zu verm. 


Näheres Gr. Krämergaſſe 4. 

erren-Cogis, Saal u. großes 

Nebenzimmer, fein möblirt, 

zu permiethen Mat kauſche 5 
10 bei Braun. 


Ein kleiner, 


feiner Laden ihr Bill Salden 


wird zu miethen gel, Langgaſſe, Mittwoch, den 15. Februar: 


Ehe aue end e gehnheren he Öeielichfl üben 


oder auch Handwerker wird] Adreſſen unter 1220 in ber - 
bei einem geringen Kapital v. ca. pedition diefer Zeiluna erbeten. Anfang 7: Uhr, 
Entree . * ee 50 2 


gut rentirendes N 
47900 Konig. l. Hoflieferant.... 


Ein iger mit Lomtoit, 
Apollo Saal. 


am Vaſſer und an der Speicher 
Mittwoch, d. 15. Februar cr. 


bonn be ee 15 iu ve 1 8 
gib dilen dleſer Ze lang eier 
Abends 7½ Uhr: 
Zweiter (letzter) 


3⁰ Donn e en Str. ir 
dramatiicer Vortrag 
BrofefiorAlex.Strakosch 


2 Oliginal⸗Henälde 


ches Hochland darſtellend, in 
Goldrahmen, ſtehen Danzig, Lang- 


Areſſen unter Nr. 4679 in der 


1235 


Seen c Stall, Waſchhch. 
u. ein. ch Gemüſeland, iſt für 
200 zue Jahr v. April zu verm. 


Ein Darlehn 


von 


600 — 800 Mk. 


— gegen Le Sicher- 
heit geſucht. 


15 — . — 278 5 . Apri 


Bell, Off ert. by u vermiethen. Näh. dort durch aus Wien. 
dieſer na erbeten, 1 e A Annik Billets, nummerigte AN Sihptäße 
Der Desde 4. Damm 6, t 31. u. 2. e 
Stuben, Kuche etc. Avril, 908 Reihe 1 5 g Reihen 


vermiethen. a 75 


Feil. A Nr. 94 iſt die Salterbitters, Olhplähea 752, 


300 
Mark gut möblirte Stehplätze a 50 


werden gegen gute Sicherheit u. 


195 auf einige Monate gef. Constantin Ziemssen, 
Adreſſen unter Nr. 4719 in der Saal- Etage Danzig, Hundegaſſe 3 
Expedition d. Zeitung erb. iu vermiethen. Näh. daſelbſt. Zoppot, Seeſtraße, am e 
B. 9000 hat 3. April auf nur 
M ſichere Snpoiteh 3. vergeb. Krankenhaſſe 


Wilheln⸗ Theater. 


Eigenth. u. Dir. . 
Mittwoch, 15. Febr. cr.: 


Letztes Auftreten 
von Mome. Viſera's 
Feſellſchaft, 
Darstellung schwebender 
Murmoraruppen, 


ſowie Auftr, des geſaminten 
Künſtler-Perſonals. 
Perſ.-Derz. u. all. 7 105 ſ. Plak. 
Sonnabend, 18. Febr. cr.: 
Letter öffentlicher 


ee „Bell, 


des Kaufmänniſchen 


FFF 
Tae Vereins von 1870. 
Stellenver mittelung. e lu 


Gin Supolßefen-Bermittler) Generalverſamml ung 


welcher geneigt iſt eine Agentur lan & zun 1893 
für Feuer- u. Unfall- rho! 


- im Kaiſerhof. 
„ 


ei 
ahresberich 
17 4 & laſtung 25 Vorſtandes. 
3. Statuten-Aenderung. 


Der Vorſtand. 


| „Reuter-CInb.- 


ubolf Moffe⸗ Jane einzu- Mirrwoch Abend halv nägen 
1 Tosamenkunft inn Dütschen 
Hus ann Holtmark. 


Loge Einigkeit. 


Liedertafel. 


— —— 


Jür meinen Schwager, 
welcher zu Oſtern d. J. die BIS 
Dresdner Handelsſchule Wi? 
5 abfolvirt hat, der franzöſi-⸗ 
4 ichen, engliſchen, e 8 
und polniſchen Sprache BSR 


5 Beneſif für Adele 
Werra. Ropttät. Zum 3. Male: 
Heimath. Schauſpiel von 


4 mächtig, ſuche ich zu feiner WIR Sudermann. 
prahktiſchen Ausbildung ent- ! Sonnabend, 18. Febr. cr, Donnerſtag; Außer Abonnement. 
ſprechende Stellung. Anfang 7½ Uhr. . P. D. Bei erhöhten Preiſen. 
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29. Sitzung vom 13. Februar. 

Auf der Tagesordnung ſteht die Fortſetzung der 
iweiten Berathung des Staatshaushalts für 1893/94, 
und zwar die Berathung des Etats des Miniſteriums 
der geiſtlichen, Unterrichts- und Mebizinal-Angelegen- 
heiten. 0 a 

Beim Kapitel 109, Minifterium, und zwar beim Titel 
Gehalt des Miniſters bringt Sr 

Abg. Träger (freif.) die Frage des Religionsunter- 
richts der Kinder von Diſſidenten vor. Der Vorgänger 
des Miniſters habe eine Verfügung darüber erlaſſen, 
wonach ein Unterricht in der Religion für dieſe Kinder 
nachgewieſen werden ſoll. Dieſe Verfügung war in 
dem Volksſchulgeſetz des Miniſters aus der Region 
der Verfügung in die Region des Geſetzes hineinge- 
tragen worden. Das Haus hat aber dieje Beſtimmung 
des Geſetzentwurfes geſtrichen. Der Geſe entwurf iſt 
allerdings nicht weiter berathen worden. Redner weiſt 
nach, daß eine ſolche Verfügung nicht nur dem 
Urtheile der Gerichtshöfe widerſpreche. ſondern 
auch dem verfaſſungsmäßigen und geſetzlichen Zu⸗ 
ſtand, denn es ſei die Freiheit des Religions- 
bekenntniffes garantirt, und es ſteht auch jedem frei, 
aus den Landeskirchen auszuſcheiden durch eine kurze 
Erklärung. Demgegenüber iſt es unbegreiflich, wie 
die Kinder eines ſolchen Diſſidenten in einen Religions- 
unterricht gezwungen werden ſollen, welcher den Ab- 
ſichten der Eltern nicht entſpricht. Wenn der Miniſter 
einige Petenten auf den Rechtsweg verwieſen hat, ſo 
iſt das doch bedenklich, da doch der Miniſter die Er- 
kenntniſſe des Kammergerichts kennt. Rechts. 
unkundige Leute ſollte man doch auf dieſen Weg nicht 
verweiſen. Es ſollte immer vermieden werden, die Ber- 
waltung mit der Rechtſprechung in Gegenſatz zu 
bringen. Der Miniſter hat hier die Erklärung abgegeben, 
daß ihm nichts weniger wünſchenswerth wäre, als 
Gewiſſenszwang. Gerade in dieſer Verfügung wird 
aber allgemein ein ſchwerwiegender Gewiſſenszwang 
erblicht. der Vortheil, der durch dieſelbe erzielt 
werden ſoll, iſt ein außerordentlich geringer gegenüber 
dem Nachtheil, der die Folge derſelben iſt. Die Kinder 
können in den Religionsunterricht gezwungen werden, 
aber es kann nicht verhindert werden, daß ihnen im 
Hauſe wieder das ausgeredet wird, was ſie in der 
Schule gelernt haben. Die wahre Religioſität kann nur 
auf dem Boden der 1 werden. 
Bedenklich iſt es, dem Volke die eligionsfreiheit auf- 
zuzwingen. 

Miniſter Boſſe: Ich kann dem Vorredner nur dank- 
bar ſein, daß er dieſe Sache, die mich vielfach ein- 
gehend beſchäftigt hat, angeregt hat. Ueber die Bor- 
gänge iſt der Vorredner doch nicht ganz richtig unter⸗ 
richtet. die Verfügung beſagt keineswegs, daß 
jedes Kind an dem Religionsunterricht in der Bolks- 
ſchule Theil nehmen müſſe, ſondern nur dann ſoll 
das der Fall fein, wenn nicht für den Religions- 
unterricht anderweitig geſorgt iſt. Dieſer Zuſtand hat 
ſeit 1859 beſtanden mit Ausnahme zweier oder dreier 
Entſcheidungen des Miniſters Falk. Daß es unerwünſcht 
iſt, Verwaltung und Rechtſprechung in Gegenja zu 
bringen, damit bin ich auch einverſtanden. Ich würde 
mich einer abweichenden Rechtſprechung ſofort fügen. 
Das Kammergericht hat ſich aber in den Ermägungs- 
gründen ſeines Urtheils aus dem Jahre 1886 auf Vor- 
ſchriften bezogen, die ſich auf die höheren Schulen, 
nicht auf die Volksſchulen bezogen. Ich habe wohl- 
weislich, da ich gewiſſe Zweifel anerkennen mußte, die 
Parteien auf den Rechtsweg verwieſen und damit be- 
— daß ich die Frage nicht auf den Gefihtspunkt 


ausſchließlich als eine Rechtsfrage betrachten wollte. 
Könnte ich mich davon überzeugen, daß der Artikel 12 
der Verfaſſung verletzt würde, dann würde ich die 


werden, wenn der Nachweis eines 
Religionsunterrichts erbracht iſt. Man 
weil dieſes Ergebniß kann nicht richtig fein, 

es gegen den Grundjah der Verfaſſung verſtößt 
und ſich auf alte landrechtliche Vorſchriſten ſtützt. 
Gerade aus dem Landrecht kann ein Grund gegen 
die Verfügung entnommen werden, weil nach § 75 
Titel 2 Theil II des Landrechts das Recht der Eltern, auf 
die Erziehung der Kinder einzuwirken, dahin ausgelegt 
werden könnte, daß die Gewiſſensfreiheit des Vaters 
verletzt wird, wenn ſein Kind in den Religionsunter- 
richt gezwungen wird; die Freiheit des Religions- 
bekenniniſſes des Vaters wird aber nicht eingeſchränkt, 
er wird nur zur Erfüllung der Pflicht veranlaßt, ſeinem 
Kinde den vorgeſchriebenen Religionsunterricht zu ge- 
währen. Ebenſo wenig wie er das Kind von der 
Schule fern halten kann, weil ihm der Geſchichts⸗ 
unterricht oder etwas anderes nicht gefällt. 
ebenſo wenig darf er wegen des Religions- 
unterrichtes das Kind fern halten von der Schule, 
Der Religionsunterricht muß nachgewieſen werden; 
dabei wird nicht die Confeſſion geprüft; es wird die 
Unterrichtsertheilung ſogar dem Vater allein über- 
laſſen; aber Religionsunterricht muß ſein. Es giebt 
keine atheiſtiſche Religion, eine Religion ohne Gott, 
das iſt ein Nonſens. Einen Unterricht, der auf dieſem 
Satze beruht, kann ich nicht als einen Erſatz für 
den Volksſchulunterricht betrachten. die Verfaſſung 
kann die Gewiſſensfreiheit der Kinder gar 
nicht gemeint haben. Das Kind hat Anſpruch auf 
Gewiſſensfreiheit, wenn es alt geworden iſt. Das 
Kind in der Schule ſoll erzogen und religiös beeinflußt 
werden. Wenn man die Gewiſſensfreiheit der Kinder 
anerkennen wollte, dann hört jeder Schulzwang auf, 
dann geben wir das Beſte auf, was wir haben. Mit 
dem Gewiſſenszwang iſt für gar nichts anzufangen. 
Es handelt ſich nur darum, ob der Wunſch und das 
Recht des Vaters, die Erziehung feines Kindes zu 
beeinfluſſen, ſoweit gehen darf, daß er dem Kinde 
jeden Religionsunterricht fern halten kann. Hätten wir 
das Volksſchulgeſetz nicht berathen, dann könnten wir 
eine Form ſuchen, um den berechtigten Wünſchen der 
Eltern nachzukommen. Aber es iſt auferordent- 
lich ſchwierig, ganz irreligiöſen Eltern gegenüber eine 
ſolche Formulirung zu finden. Was entiſtehen denn 
wirklich für große Nachtheile, wenn die Verfügung 
durchgeführt wird. Wenn wirklich ein Kind, von dem 
es feſtſteht, daß es einen Relionsumterricht durch die 
Eltern nicht empfangen kann, angehalten wird, in den 
Religionsunterriht der Volksſchule zu gehen? der 
Unterricht wird große Schwierigkeiten haben wegen 
der Gegenwirkung des Kauſes. Aber iſt es denn fo 
ſchlimm, wenn das Kind einmal ſieht, wie es diejenigen 
Leute halten, die noch an der Religion hängen? Sollten 
die Gerichte in letzter Inſtanz conſtant bleiben, wie 
das bisher auf Grund irrthümlicher Grundlage ge- 
ſchehen iſt, jo werde ich mich dem Ausſpruche der 
Gerichte fügen. So lange das nicht der Fall iſt, halte 
ich mich für verpflichtet, verfaſſungsmäßig zu handeln 
und ich muß die Verfügung aufrecht erhalten. 

Abg. v. Wackerbarth (conſ.): Bei der vorjährigen 
Etatsberathung habe ich an die Regierung die Frage 
gerichtet, ob die Schulaufſicht ſich auch auf den jüdi⸗ 
ſchen Religionsunterricht bezieht. Eine Antwort iſt 


hat geſagt, 


e e eee 


beträgt die Zahl aber mehr als 


darauf noch nicht ertheilt worden; daß jedes Kind 
Religions unterricht erhalten ſoll, iſt eben vom Miniſter 
ausgeführt worden. Das ſcheint aber bei den Iſraeliten 
nicht der Fall zu fein, denn ein Bund der Jiraeliten 
hat über die mangelhaften Religionskenntniſſe der 
jüdiſchen Kinder geklagt und über 800 jüdiſche Ge- 
meinden beſitzen keine Perſönlichkeit, welche im Stande 
iſt, den Religionsunterricht zu ertheilen. Wie iſt diefer 
Zuſtand mit den Ausführungen des Miniſters in Ein- 
klang zu bringen? 

Miniſter Boſſe: Wenn die Kinder den jüdiſchen Re- 
ligionsunterricht nicht in der Schule empfangen, ſo wird 
dafür ein Erſatz nachgewieſen werden müſſen. Der jüdi⸗ 
ſche Unterricht, auch der Religionsunterricht, unterſteht 
der Aufſicht des Staates; es ſind aber keine Beſchwerden 
an mich gelangt. Auf Grund einer Beſchwerde über an⸗ 
ſtößige Ausführungen in den Religionsbüchern habe ich 
Erhebungen veranlaßt, aber die Berichte ſind bisher 
noch nicht ſämmtlich eingegangen. Ich glaube aber 
kaum, def dabei viel herauskommen wird. ; 

Abg. Rickert bittet den Präſidenten, die ein- 
zelnen Materien nach einander und nicht durcheinander 
behandeln zu laſſen. 

Präfident v. Köller: Ich würde das gern thun; aber 
bei uns beſteht die Rednerliſte, an die ich mich zu 
halten habe. 

Abg. Langerhans (frei.): Die Berufung des Mi- 
niſters auf Artikel 12 der Verfaſſung, wonach den 
bürgerlichen und ſtaatsbürgerlichen Pflichten durch 
die Ausübung der Religionsfreiheit kein Abbruch ge- 
ſchehen darf, iſt unrichtig. Die urſprüngliche 1 
dieſes Artikels in der Vorlage des Jahres 1 
ſpricht nur davon, daß aus religiöſen Gründen nicht 
die Verletzung von Strafgeſetzen und der öffenk⸗ 
lichen Ordnung berechtigt iſt. Mit dem Religions- 
unterricht hat das aber durchaus nichts zu thun. Der 
Miniſter ſagt, der Atheismus ſei keine Religion, aber 
die meiſten Diſſidenten huldigen gar nicht dem Atheis- 
mus, ſondern dem Pantheismus. Was ſoll es nützen, 
wenn die Kinder in der Schule etwas Anderes lernen, 
als ihnen die Eltern ſagen. Wenn der Miniſter ſagt, 
de lege ferenda würde er es anders machen, jo er- 
kennt er damit an, daß der jetzige Zuſtand ein un- 
haltbarer iſt. (Widerſpruch des Miniſters.) Jeden⸗ 
falls ſollte der Miniſter es auf die Entſcheidung der 
höchſten gerichtlichen Inſtanzen nicht erſt ankommen 
laſſen. Die Diſſidenten ſind meiſt arme Leute, die unter 
ihrer Ueberzeugung leiden, und ſie ſollen ſich ihr Recht 
nun durch koſtſpielige Prozeſſe erſt erkämpfen. Die 
Humanität ſollte es uns gebieten, in dieſer Sache anders 
zu entſcheiden, als die Regierung es gethan hat. Soll 
denn die Entſcheidung deſſen, was ich für Religion 
halte, allein der Regierung überlaſſen bleiben? Solche 
Verfügungen des Miniſters können hein neues Geſetz 
ſchaffen; es bleibt immer bei den früheren Geſetzen. 
Die Verfügung, um die es ſich hier handelt, halte ich 
für verfaſſungs- und geſetzwidrig. 

Miniſter Boſſe: Ich kann doch nicht mehr thun, 
als die Sache auf den rechtlichen Fuß zu bringen 
und ſagen: Ich werde mich der gerichtlichen Ent⸗ 
ſcheidung fügen. um die Prozeßkoſten brauchten 
wir uns nicht zu kümmern; die freie Gemeinde 
hat ja die Prozeßkoſten getragen. daß die Sache 
weifelhaft iſt, zeigen die Erkenntniſſe der erſten In⸗ 
ſtanz, welche die Leute verurtheilt haben. Daß ich de 
lege ferenda anders verfahren würde, iſt richtig. Ich 


kann einen anderen Zuſtand wünſchen, fühle mich aber 


in meinem Gewiſſen gedrungen, den beſtehenden recht⸗ 
lichen Zuſtand aufrecht zu erhalten. Ueber die Frage 
des Pantheismus kann ich mich heute nicht mehr aus- 
laſſen. Ich bleibe dabei, eine Religion ohne Religion 


dauerliche Thatſache hin, daß die Gelder, we 
die Durchführung des Normaletats bewilligt find, 3 
großen Theil erſpart find. Der Finanzminiſter hat er- 
klärt, daß die Regierung die Gelder bejtimmungs- 
mäßig verwenden würde. Es ſei damals auch davon 
die Rede geweſen, daß die Zahl der Kilfslehrerſtellen 
bei den ſtaatlichen Anſtalten ſehr niedrig ſei, es wurde 
von 185 Stellen geſprochen. Nach anderen Nachrichten 
A 400. Daß darin 
dringend Abhilfe geſchafft werden muß, ift elbſt⸗ 
verſtändlich. Bor allem müſſen die Mittel zur Durch- 
führung des Normaletats unverkürzt verwendet werden, 
namentlich zur Beſeitigung der Kilfslehrerſtellen. 

Geheimer Overſinanzrath Germar: der Normaletat 
konnte erſt für die ſtaatlichen Lehranſtalten durchgeführt 
werden. Das Geſetz, welches den Normaletat bei den 
übrigen Lehranſtalten einführte, iſt erſt im vorigen 
Jahre erlaſſen; es iſt unmöglich geweſen, dieſes Geſetz 
ganz durchzuführen. Das wird erſt im nächſten Etats⸗ 
jahre vollſtändig geſchehen. Deshalb ſtand es von 
vornherein feſt, daß eine bedeutende Summe erſpart 
bleiben würde. Mit dem 1. April d. J. wird der 
Normaletat aber überall durchgeführt ſein, und wenn 
das nicht der Fall ſein ſoute, ſo wird das doch im 
Laufe des Etatsjahres möglich fein und die Lehrer 
erhalten dann das ihnen zustehende höhere Gehalt 
vom 1. April ab nachgezahlt. Die Zahl der Hilfslehrer 
iſt vom Finanzminiſter alierdings damals nicht richtig 
angegeben worden; ſie hat ſich nachträglich als höher 
herausgeſtellt. Es ſtellt ſich heraus, daß bei verſchie⸗ 
denen Anſtalten zwei Kilfslehrer beſchäftigt werden, 
bal. ein Kilfslehrer; das iſt kein ſchiechtes Ver- 

ältniß. 

Abg. v. Jaꝛdzewski (Pole) kommt auf den polni- 
ſchen Sprachunterricht zurück und bedauert, daß der 
Miniſter die Sache mit dem Gottesdienſt in Zufammen- 
hang gebracht hat. Er hat befürchtet, daß die Eltern, 
deren Kinder den polniſchen Privatunterricht beſuchen, 
als Polen behandelt, daß ihnen der deutſche Gottes- 
dienſt entzogen würde. Das ſei durchaus nicht 
der Fall. Redner beſchwert ſich ferner dar⸗ 
über, daß die Ordensleute in Poſen noch nicht 
zugelaſſen ſeien, während das überall geſchehen 
ſei, und tadelt es, daß gewiſſe Fonds lediglich 
als Fonds zur Germaniſirung benutzt werden. Der 
Miniſter werfe den Polen Agitation vor. Aber jede 
Agitation, ſoweit ſie ſich innerhalb der geſetzlichen 
Grenzen hält, iſt berechtigt, wozu hätten wir denn 
ſonſt ein Pref- und Vereinsgeſetz. Jedenfalls hat 
eine Nationalität das Recht ſich zu wehren und dagegen 
zu agitiren, daß fie unterdrückt wird. In den Pro- 
vinzialſchulcollegien, in den Prüfungscommiſſionen gebe 
es keinen einzigen Polen. Auf den Univerſitäten, in 
den Directorenſtellen der höheren Lehranſtalten, der 
Seminarien und an den höheren Töchterſchulen befinde 
ſich kein einziger Pole. Redner empfiehlt dann ſeinen 
Antrag, den er zum ſpäteren Ausgabepoſten geſtellt 
hat, diejenigen Titel, welche zur Germaniſirung bezw. 
zur Bekämpfung der polniſchen Nationalität beſtimmt 
ſind, zu ſtreichen. Von den Analphabeten entfallen etwa 
60 Proc. auf die Provinz Poſen. Das iſt begreiflich, 
wenn man bedenkt, daß zwar die Zahl der 
katholiſchen Kinder größer iſt als die der evangeliſchen, 
bei den Lehrern iſt es aber umgekehrt. Da iſt es, 
namentlich bei der Unterdrückung der polniſchen 
Sprache im Unterricht, kein Wunder, wenn die polniſchen 
katholiſchen Kinder nichts lernen. Der Miniſter hat be- 
züglich des Unterrichts erklärt, daß die Regierung das 
dewährte Syſtem nicht verlaſſen will. Das Syſtem iſt 
aber an dieſem ſchlechten Unterrichtserfolge ſchuld. 
Die Unterrichtsverwaltung ſchiebt die Schuld für das 
Syſtem auf die Krone. Das iſt das Bedenklichſte, 


was geſchehen kann. Die Verantwortung muß immer 


beim Miniſterium bleiben, dieſes muß die Vorſchläge 
bei der allerhöchſten Stelle machen. Das Minifterium 
könnte am meiſten zur Beruhigung der Bevölkerung 
beitragen und dadurch das Anſehen der Krone 
heben. der Miniſter will keinen Gewiſſenszwang 


ausüben, ich zweifle nicht daran; aber der Gewiſſens⸗ 
jwang wird geübt dadurch, daß die Schulaufſicht 
ausgeübt wird durch Männer, welche nicht auf dem 
religiöjen Standpunkte der Schüler und Lehrer ſtehen. 
Der Religionsunterricht iſt nur für die Religion da und 
nicht für den Unterricht in der deutſchen Sprache. Man 
muß ſich alſo dabei nicht auf den Privatunterricht ver- 
laſſen, der nicht ſtaatlich ertheilt wird. Für den 
polniſchen Religionsunterriht muß von Staatswegen 
geſorgt werden. Es giebt vielfach Lehrer, die der 
polniſchen Sprache gar nicht mächtig ſind, alſo den 
Religionsunterricht in deutſcher Sprache ertheilen. 
Redner beſtreitet ſchließlich die Berechtigung, daß von 
Geiſtlichen und Lehrern, welche Privatunterricht in der 
polniſchen Sprache ertheilen wollen, ein beſonderer 
Befähigungsnachweis verlangt wird. Das widerſpreche 
den Geſetzen. > 
Miniſter Boffe: Alle diefe Fragen find vor wenigen 
Wochen ſchon angeregt worden, und wenn es möglich 
iſt, wird den geſchilderten Mißſtänden abgeholfen 
werden. Es wäre alſo wohl beſſer geweſen, es 
bei der damaligen Anregung zu belaſſen. Da die 
Sache aber angeregt iſt, muß ich heute nochmals dar- 
auf eingehen. Der Vorredner ſlellte eine Verſchlimmerung 
der Berhältniffe in Kirche und Schule feſt und ſchiebt 
die Schuld der Regierung zu. Der Vorwurf würde aber 
die Bevölkerung in erſter Linie und die leitenden ar ri 
der Kirche beſonders treffen, denn in die Verhältni e der 
Kirche können wir nicht ordnend eingreifen. Der Cultur⸗ 
kampf ſoll im Kleinen von den Beamten fortgeſetzt werden. 
Ein dahin gehender Wunſch beſteht in der Central- 
inſtanz nicht, wir wollen den Culturkampf, der durch 
einen Friedensſchluß beendet iſt, nicht wiedur auf- 
nehmen. Um dieſen Kernpunkt handelt es ſich in der 
Provinz Poſen gar nicht. Alle Beſchwerden aus Poſen 
find durch den Gegenſatz der beiden Nationalitäten be- 
dingt, die dort neben einander Polen Die Polen 
dürfen es nicht vergeſſen, daß in Poſen auch Deutſche 


leben, die wir ſchützen müſſen. die Deutſchen 
ſind die Angegriffenen, denn die olen ſind 
die Mehrheit, (Zuſtimmung links.) ir haben 
keine Kampfmaßregeln getroffen, ſondern nur 


Schutzmaßregeln (Zuſtimmung links), und die werde 
ich aufrecht erhalten. Bezüglich des Vorſitzes im Kirchen 
vorſtande ſchweben Verhandlungen mit den geiſtlichen 
Behörden, welche es ermöglichen werden, daß der 
Vorſitz auch in Poſen den Geiſtlichen übertragen werde. 
Der Vorredner hält die ruhige Agitation für berechtigt. 
Eine ruhige Agitation iſt eigentlich eine contradietio 
in adjecto. (Zuftimmung.) In Poſen beſteht eine 
ruhige Agitation nicht, ſondern der Beunruhigungs- 
bacillus wird außerordentlich kräftig verbreitet. Sehen 
Sie ſich die polniſche Preſſe an, welche wilde Agitation 
treibt fie gegen alles, was deutſch ift? (Zuftimmnng bei den 
Eonjervativen und Nationalliberalen.) Ueber die Zu- 
laſſung der Orden ſchweben Verhandlungen. Die Ber- 
handlung über den Antrag in Bezug auf einen be- 
ſtimmten Orden habe allerdings zur Ablehnung des 
Antrags geführt. Wenn geklagt wird über den 
Mangel an polniſchen Beamten, Lehrern u. ſ. w., fo 
find wir daran nicht ſchuld. Es melden ſich eben keine 
Polen dazu. Die polniſchen Kinder erhalten nach Mög- 
lichkeit polniſchen Religionsunterriht. Nur 65 Kinder 
erhalten nur deutſchen Religionsunterricht. Die Kinder 
müſſen alſo entweder das Deutſche vollſtändig beherrſchen 
oder ihre Eltern müſſen auf den polniſchen Unterricht kein 
Gewicht legen. Auf die Schwalbe'ſche Verfügung, die 
ich wegen gewiſſer Bedenken einſtweilen außer Kraft 
geſetzt habe, will ich nicht eingehen. Es ſchweben noch 
Erwägungen darüber. Nach dieſer Richtung werde ich 
dafür ſorgen, daß kein Gewiſſenszwang ausgeübt wird, 
wenn er überhaupt beſteht. Ich kann nur wiederholen, 


e es iſt nicht der Starrſinn der Regierung, der Ihnen 
entgegenſteht, jondern es iſt nur die Pflicht der d 


chen 
Regierung, in einem deutſchen Lande dahin zu wirken, 
daß die Kinder die deutſche Sprache lernen, deren ſie 
bedürfen als Amtsſprache, als Sprache der Armee. 
Das Deutſche müſſen ſie lernen (Widerſpruch bei den 

olen), ob ſie darüber hinaus das Polniſche lernen 

önnen, dafür haben wir nicht zu ſorgen. Wir bleiben 
unerſchülterlich feſt bei unſerem Syſtem, welches der 
Ausdruck der Pflicht iſt, das Deutſchthum zu ſchützen. 
Geifall rechts.) 

Abg. Nickert: Die Erklärung des Commiſſars des 
Finanzminiſters bezüglich des Normaletats für die 
en Lehranſtalten iſt verſchieden aufgefaßt. Ich 
rage ihn: ſoll 1 Million Minderausgabe definitiv er- 
fpart, alſo als an die Staatskaſſe abgeführt betrachtet 
werden, oder werden Nachzahlungen an die Lehrer er- 


folgen? Wir werden noch eingehender darüber bei den 


ſpeciellen Titeln verhandeln müſſen. Es zeigt auch dies 
wieder, wie vorſichtig wir in ſolchen Dingen ſein 
müſſen. Ich hätte gewünſcht, man wäre unſerer An- 
regung im vorigen Jahre, die Sache im Etat zu regeln, 
gefolgt. Die Stellung des Minifters in der Frage der 
Diſſidentenkinder bedaure ich. Was Falk 10 Jahre 
lang anerkannte, was ſogar ein Mühler in ſeinem 
Geſetzentwurfe feſtſetzte, das hätte auch der jetzige 
Cultusminiſter, der den Gewiſſenszwang, wie er ſagt, 
nicht will, anerkennen können. Auch die große Ma- 
jorität der vorjährigen Schulcommiſſion hat unter Zu⸗ 
ſtimmung des Centrums und ich glaube der Frei- 
conſervativen unſere Anſchauung als richtig anerkannt 
und die Befreiung der Diſſidentenkinder vom Religions- 
unterricht, wenn die Eltern es verlangen, verlangt und 
in ihren Amendements zum Ausdruck gebracht. Was 
will man denn mit einem ſolchen Zwange erreichen? Das 
Kammergericht hat ihn für unzuläſſigerklärt, auch die Ma⸗ 
jorität des Haujes hält ihn für geſetz- und verfafjungs- 
widrig. Er liegt Gets Br im Intereſſe der Schule. Die 
zum Religionsunterricht gezwungenen Kinder werden zu 
Kauſe von den doch auch berechtigten Eltern eine Kritik des 
in der Schule Gelernten erfahren, fie werden ſich da- 
gegen auflehnen und auch auf ihre Mitſchüler in dem- 
ſelben Sinne einwirken. Dadurch wird die Autorität 
der Schule nur untergraben. Schon vom pragktiſch 
pädagogiſchen Standpunkte dürfte der Minifter die Frage 
nicht vertagen bis zu weiteren ablehnenden Ent- 
ſcheidungen der Gerichte, ſondern bald vorgehen. 
(Redner geht auf das Erkenntniß des Kammergerichts 
ein.) Die Antwort des Miniſters auf die Frage des 
Abg. v. Wackerbarth in Sachen der Religionsbücher 
für die jüdiſchen Kinder genügt mir nicht. Am 1. Okt. 
1892, alſo vor 4½ Monaten, brachte die „Kreuzitg.“ 
einen Artikel, in dem die Frage geſtellt war, ob es 
wahr ſei, daß die jüdiſchen Religionsbücher für die 
Schulen Lehren enthielten, die geradezu Verbrecher zu 
erziehen geeignet ſeien, d. h. die z. B. den Wucher, die 
Uebervortheilung von Nichtjuden, die Zuläſſigkeit eines 
Meineides ſogar anerkennen ſollten. Wenn eine ſolche 
ſchwere Anklage gegen die jüdiſchen Mitbürger er- 
hoben wird, dann hätte man doch ſchneller verfahren 


können, um die Juden nicht faſt Monate 
unter dem Druck ſolcher Anklagen leiden zu 
laſſen. Sind doch ohnehin die Juden ſchutzlos geweſen 


gegen die ſchwerſten und zahlloſen gegen ſie erhobenen 
Anſchuldigungen! Man hätte, wenn man einmal die 
Unterſuchung anſtellt, ſchneller zu einer amtlichen Aeuße- 
rung kommen müſſen. In der „Kreuzzeitung“ iſt be- 
reits der Rückzug angetreten. Ein Kreisſchulinſpector 
erklärt dort, bei der Unterſuchung würde nichts heraus » 
kommen, da in den Religionsbüchern nur vortreffliche 
Moralvorſchriften enthalten ſeien. Man wiſſe aber 
nicht, ob > ungedruckte maßgebende Vorſchriften 
exiſtirten, die das Gegentheil enthielten. So ſei die 
Methode der Antiſemiten! Erſt fordert man eine Unter- 
ſuchung, ſobald die Regierung darauf eingeht, will man 
fie nicht. Auch wir haben eine Anzahl von Religions- 
büchern prüfen laſſen und Sachverſtändige haben uns 
erklärt, daß darin dieſelben ſittlichen Grundlagen ent- 
halten wären, welche auch unſere chriſtliche Morallehre 
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verlangte. (Hört, hört!) Ich bin überzeugt, daß der 
Miniſter ein Vorgehen der Antifemiten, ſowie es ge- 
ſchehen, für verwerflich hält. (Der Miniſter ſtimmt zu.) 
Ich freue mich der Zuſtimmung; es gereicht das ſeiner 
Denkweiſe zur Ehre; aber ich möchte doch bitten, uns 
. über die vorläufigen Ergebniſſe der Ermittelungen 


zu ſagen, wenn nicht heute, ſo bei anderer Gelegen- 
heit, aber jedenfalls bald. Auch die Unterrichts- 
verwaltung darf nicht länger unter dem — 
ſtehen, daß fie als Aufſichtsbehörde duldet, da 
in den Schulen eine Religionslehre den jüdiſchen Kindern 
beigebracht würde, die ſie zu Verbrechren erzieht. 
(Bravo links.) 

Miniſter Boſſe: Die Unterrichtsverwaltung mußte 
kraft ihres Schulaufſichtsrechts aus der erhobenen An- 
klage die Veranlaſſung entnehmen, den Ungrund der- 
ſelben nachzuweiſen. Die Berichte find eingefordert 
worden und auch ſämmtlich eingegangen, nicht theil- 
weiſe, wie ich vorhin ſagte. Die Bücher ſind einem 
beſonders befähigten Schulmanne übergeben worden; 
es müſſen doch auch hebräiſche Bücher unterſucht 
werden. Das erfordert eine gewiſſe Zeit, aber ſobald 
die Sache erledigt ſein wird, werde ich keinen Anſtand 
nehmen, darüber öffentlich Erklärung abzugeben. 

Geheimer Oberſinanzrath German: Die Lehrer an 
den ſtaatlichen höheren Lehranſtalten erhalten das Ge- 
halt nach dem neuen Normaletat vom 1. April 1892 
an, die 7 an den nichtſtaatlichen Lehranſtalten er- 
halten dieſes Gehalt vom 1. April d. J. ab, wo 
die Vereinbarung zwiſchen den betreffenden Anſtalten 
und dem Staate getroffen wird. 

Abg. v. Keede (natlib.) hält dieſe Ausführung des 
Normaletats nicht für vereinbar mit dem, was bei der 
eg desjelben von Seiten des „ 
und des Unterrichtsminiſters ausgeführt wurde. 

Abg. Stöcker: Meine Freunde ſtellen na in Bezug 
auf die polniſche Frage vollftändig auf den Standpunkt 
des Miniſters. Die Kinder müſſen zu guten, deutſchen 
Staatsbürgern erzogen werden und deshalb deutſch 
lernen. Etwas abweichend ſtehe ich in Bezug auf den 
religiöſen Zwangsunterricht der Diſſidentenkinder. Ich 
kann dem Gtandpunkt nicht beitreten, daß der Miniſter 
ich dem Urtheil der Judicatur unterwerfen will. 

in Religionsunterricht muß ſtutſinden; ein Le Abu 
welches Gott verwirft, iſt kein religiöſes Lehrbu 
Trotzdem würde ich nicht ſo weit gehen, Kinder von 
Diſſidenten in den geſammten chriſtlichen Religionsunter- 
richt hineinzuzwingen. Es muß eine Kenntniß des Ehriften- 
thums in der Schule erzielt werden, weil ſonſt eine 
Bildung im modernen Sinne nicht denkbar iſt. Mes- 
halb iſt die Schulverwaltung nicht auf einen Ausweg 
gekommen, der ſich mir naturgemäß darbietet. Der 
biblifhe Geſchichtsunterricht iſt hiſtoriſch. Dazu 
Diſſidentenkinder anzuhalten, würde ich nicht das ge- 
ringſte Bedenken haben. Aber für meinen religiöſen 
Standpunkt iſt es hee ee das Kind eines 
Atheiſten dazu zu veranlaſſen, den lutheriſchen oder 
römiſchen Katechismus zu lernen, denn der Katechismus 
enthält zugleich Bekenntniſſe. Diefe einem Kinde 
eines Diſſidenten aufzuzwingen, wäre ſogar päba- 
gogiſch bedenklich. Welchem Unterricht ſollen die 
Diſſidentenkinder denn beiwohnen: dem katholiſchen oder 
evangeliſchen? die Antwort des Miniſters in Bezug 
auf den jüdiſchen Religionsunterricht hat auch mich 
nicht ganz befriedigt. Wenn in Gemeinden kein 
jüdiſcher Religionsunterricht gegeben wird, ſo glaube 
ich, daß die Schulverwaltung von Auffihts wegen 
die Pflicht hat, ſich darum zu kümmern. Wenn die 
Juden auch damit zufrieden ſind, ſo fühlt das deutſche 
Volk davon ſich durchaus nicht befriedigt. benfe 
dringend wie bei den Diſſidentenkindern müßte die 
Regierung einmal die Frage unterſuchen, wie viel 


Kinder jüdiſcher Eltern entbehren jan Religions- 


unterrichts. Auch ich wünſche, daß Klarheit darüber 
geſchaffen wird, ob in den religiöſen Unterrichtsbüchern 
der Juden Unſittlichkeiten enthalten find. Ich freue 
mich, daß die Regierung dieſe Sache unterſuchen läßt. 
Auf jeden Angriff gegen die jüdiſche Religion kann die 
Regierung doch nicht eingehen; oder ſoll ſie auch auf 
jeden Angriff gegen das Chriſtenthum eingehen, welcher 
in der jüdiſchen Preſſe ſteht? Ueber den Talmud hat 
der Sachverſtändige Eder ein Gutachten abgegeben, 
daß in den 100 Sätzen des Judenſpiegels ſehr viel Un⸗ 
ſittliches enthalten iſt. (Zuruf: Strack!) Darüber hätte 
Herr Rickert ſich erſt unterrichten ſollen. Es wird * 
über die ungeheuren Geldmittel geklagt, die der Anti- 
ſemitismus zur Verfügung habe und die den Juden 
fehlen. Aber daß ein ausgewachſener Menſch ſolche 
Dinge glaubt, könnte ich doch eigentlich nicht an- 
nehmen. Dielleicht wäre es beſſer, wenn Herr Rickert 
ſeine Judenſchutztruppe umwandelte in einen Verein 
gegen Verarmung und Bettelei, er kommt dann viel- 
leicht beſſer zu ſeinem Ziele. (Heiterkeit rechts.) 

Nachdem Abg. v. Jazdzewski dagegen proteftirt hal 
daß die Polen irgendwie aggreſſiv gegen die 
Evangeliſchen, gegen die Deutſchen vorgegangen feien, 
ſpricht ſich - 

Abg. Friedberg (nat.-lib.) gegen den Erlaß des 
Miniſters betreffend die Kinder der Diſſidenten aus. 
Es ſei ja bekannt, daß die meiſten Diſſidentengemeinden 
keine beſonders ausgebildeten Nees Ur haben, 
ſodaß alſo die Möglichkeit des Dispenſes für fie gar 
nicht vorliegt. Das del, if fe Verfahren, welches der 
Miniſter empfnhlen hat, iſt ſehr koſtſpielig und über- 
flüſſig, weil ein Urtheil des Kammergerichts vorliegt. 
Weshalb erkennt der Miniſter dieſes Urtheil nicht an? 
Der Artikel 12 der Verfaſſung ſollte die Diſſidenten 
davor ſchützen, daß ihreginder zwangsweiſe zum Religions- 
unterricht herangezogen werden. Der Religionsunter- 
richt iſt von der Kirche nicht zu trennen, ſonſt hätten 
wir ja alle dieſe Kämpfe gegen die Volksſchule nicht 
gehabt. Ein Zwang gegen die Kinder muß als eine 
Gewiſſensverlezung der Eltern aufgefaßt werden. In 
der Geſchichte der Religion muß jeder unterrichtet 
werden. Es würde alſo dahin zu wirken ſein, daß der 
geſchichtliche und der hkatichetiſche Unterricht in der 
Religion von einander getrennt werden. Ich möchte 
deshalb den Cultusminiſter bitten, dieſe ſchwerwiegende 
Frage nicht lediglich der formaliſtiſchen Entſcheidung der 
Judicatur zu überlaſſen, ſondern die Gewiſſensfreiheit 
zu wahren, wie es bisher in Preußen Tradition war. 

Abg. Rickert: Der Miniſter hat, das iſt mir nicht 
zweifelhaft, die Angriffe gegen die Religionsbücher für 
die jüdiſchen Kinder nicht für erheblich gehalten. Er 
hat dem deutſchen Volk nicht zugetraut, daß ſie das 
nicht glauben möchten. Das gereicht, ich wiederhole 
es, ſeiner Sinnesweiſe und ſeinem Charakter zur Ehre. 
Aber ich bitte ihn doch, die Sache etwas ernſter an- 
zuſehen, denn dieſe Verdächtigungen und Verleumdungen 
verbreiten die antiſemitiſche Seuche immer weiter. 
Nachdem die Unterſuchung von Amts wegen eröffnet ift, 
muß bald eine amtliche Erklärung über das Ergebni 
folgen. Das hat ja auch der Minifter zugeſagt; i 
bitte nur um ſchnelle Erledigung. Privatim habe ich 
dem Miniſter ſchon mitgetheilt, daß mir heute eine 
Erklärung von faſt ſämmtlichen Rabbinern Deutſchlands 
zugegangen iſt, welche die Grundlage der jüdijchen 
Glaubenslehre, die Bedeutung des Talmud ꝛc. er- 
läutert. (Redner verlieſt die Kauptſtellen derſelben.) 
Ich rathe dem Abg. Stöcker, der mir als heine 
Autorität gilt, denn dazu hat er ſich ſchon zu oft ver- 
gallopirt, daß er dieſe Erklärung etwas eingehender 
ſtudirt. Er hat heute wieder gezeigt, wie er discutirt. 
Erſt dem Gegner dummes Zeug unterſchieben und dies 
dann widerlegen. Das iſt leichte Arbeit. Wie leicht 
es Stöcker mit feiner Ausführung hier nimmt, das 
ge er neulich gezeigt, als er erklärte, daß ſchon zu 

eiten der Römer die Juden als das odium generis 
humania bezeichnet wurden. Ihm iſt wegen dieſer 
Keußerung ſchon heimgeleuchtet worden. 28 eg 
ihm die Cectüre einer Zufhrift in der „Nat.-31g. 


worin nachgewieſen wird, daß „ich dieſer römiſche J 552 Rheder und Betriebsbeamte mit 714968 ME. 
Ausſpruch (in Tracitus) nicht auf die Juden, ſondern | und 58 Lootſen mit 113 200 Mk. Im Betriebs- 
auf die Ehriſten bezog. (Hört, hört! links.) der jahre wurden 1872 Unfälle gemeldet, von denen 
Artikel der „Nat. -Itg. erhofft von der Ehrenhaftigkeit 8 ER a tödtli ; 
Stöckers, daß er feine Behauptung widerrufen werde. en (24 le 1 verliefen. Don a 
Ob er ſich darin täuſchen wird oder nicht, werden wir Schiffe. Me Entſchädi 15 — e 
ja ſehen. Der Abg. Stöcker leugnet, daß die Anti- tie, gung mu gezahlt: 
ſemiten mit großen Mitteln arbeiten. Nun, das iſt 193 874 MR. gegen 150540 Mk. im Vorjahre. Die 
weifellos. Sie verbreiten in jedem Jahre 1 Million Entſchädigungen weiſen demnach eine Steigerung 
lugſchriften und ſchicken eine Menge von Nednern. Sit | von ca. 43000 Mh. (29 Procent) gegen das 
das ohne große Mittel möglich? Stöcker hat mir im Borjahr auf; von dem Mehraufwand fallen 
Tone des Lehrmeifters von oben herab das Gutachten 29000 MB. auf Renten an Hinterbliebene 
Ton Dr. Saut in dem prozeß von Münſter über den und 14000 Mz. auf Entſchädigung an Verletzte. 
Talmud empfohlen. Nun — Dr. Ecker ließ ſich dieſes Die Section Danzig zahlte 12 188 Mk, an Ent. 
Gutachten von einem gewiſſen Aron Briman, der erſt | Die Secti 1g, zahlt * 302 
Jude, dann Proteftant, dann Katholik geweſen (Heiter- ſchädigungen. Renten wurden gezahlt an 9 
heit), der wegen Urkundenfälſchung in Defterreich zu | Wittwen, 512 Kinder, 108 Aſcendenten und 529 
galt und Ausweiſung verurtheilt iſt, machen. Prof.] Verletzte. die Umlage für 1892 dürfte ſich im 
ickold hat in einem Schreiben an das Landgericht zu weſentlichen aus folgenden Zahlen zufammen- 
Wien erklärt, daß Dr. Ecker vom Talmud nichts ver- ſetzen: gezahlte Entſchädigungen 200000 Mk., 
Due er daß er . = N zu eee das Reſervefonds (80 Proc.) 160 000 Mk. und Ver 
den, J In Le eri, t br. "Habe madien e a a Mare den Antrag 
laſſen. Das iſt die Autorität, mit der der Abg. Stöcker [waltung Derei D. ia d di 
hier prunkt! Go find die Antifemiten. Kommen Gie des nautiſchen Vereins zu danzig, betreffend die 
nur immer weiter heraus! Wir werden Ihnen heim- Nutzbarmachung der Reichstelegraphen auf den 
leuchten. (Bravo links, Widerſpruch rechts.) e Leuchtthürmen für die Kandelsſchiffahrt, be- 
„Abg. v. Wackerbarth (conſ.) weiſt darauf hin, daß merkt der Bericht: Der Schiffahrt und dem 
die Regierung darauf verzichtet, bei jüdiſchen Schülern Kandel kann durch eine derartige Ausdehnung 
bei der Reifeprüfung den Nachweis der religiöjen Bil⸗ des Telegraphenverkehrs vielleicht mit Hilfe von 
dung zu verlangen, während dies bei chriſtlichen Sernſprecheinrichtungen nur gedient werden. In 
Schülern verlangt wird. Wenn die Regierung keinen vielen Fällen wird durch dieſe Einrichtung gewiß 
ein allgemeiner Nutzen erzielt. Recht trübe ſpricht 
ſich der Bericht über die Lage der deutſchen 


Werth darauf legt, daß die Juden bei ihrem Eintritt 
in den Staatsdienſt ihre ſittliche und religiöſe Reife 

Nhederei aus, die mit folgenden Worten ge- 
ſchildert wird: 


darlegen, um ſo mehr Werth müſſen wir darauf legen, 
daß im Staatsdienſt nur Chriſten obrigkeitliche Stellungen 
einnehmen. Was Herr Rickert vorgebracht hat, war 

„Die deutſche Rhederei mußte bedauerlichſt in ihren 

ergebniſſen i der beiden letzten Jahre einen 

weiteren Rückgang verzeichnen. die Ueberproduction 


mir unbekannt. Die Juden haben ihren Talmud lange 
geheim gehalten. Es wird ganz gut ſein, wenn die 
Juden hierüber etwas mehr an die Oeffentlichkeit 
bringen. Daß der Talmud gelehrt wird, bemeift die [im Schiffsbau hat in Folge der flauen Geſchäftslage 
Bezeichnung der Schulen danach. Die Juden felbft | und des demgemäß verringerten Verkehrs ein 
ſcheinen auch über den Inhalt des Talmud verſchie⸗ großes ſich immer drängender erweiſendes Angebot 
dener Meinung zu ſein, wie der Streit iwiſchen den | yon Schiffsraum zur Folge gehabt, welches ſich 
jüdiſchen Blättern beweiſt. 0 vornehmlich in ſtarker engliſcher Concurrenz zeigte. 
Darauf wird die weitere Debatte um 3½ Uhr bis Als beſonders ungünſtig wirkende Umſtände find die 
Dienstag 11 uhr vertagt. Außerdem Berlefung der | im Sommer 1891 erlaffenen ruſſiſchen Ausfuhrverbote 
Interpellation Seyffardt wegen Verunreinigung der und die im Spätſommer des Jahres 1892 ausge- 
: brochene Cholera - Epidemie anzuführen, welche erſtere 
für die Oſtſeerhederei eine ungünſtige Verſchiebung der 
Transportrichtung veranlaßte, während die letztere 


Elbe bei Magdeburg. 
— — 

durch die Anwendung zum Theil übertriebener Vor- 
ſichtsmaßregeln die Schiffahrt ſehr ſchädigte, ja theils 


Danzig, 14. Februar. 
Deutſcher nautiſcher Verein.] Der Bericht, 

ganz lahm zu legen drohte. Für die Rhederei, welche 
wie kaum ein anderer Erwerbszweig, auf die Con- 


welchen der Borfittende des Vereins, Geh. Com- 

merzienrath Sartori, in Kiel über die Thätigkeit 

des Vereins in den Jahren 1891 und 1892 für | currenz mit dem Auslande angewieſen ift, fällt auch 
den diesjährigen Dereinstag erftattet, ift foeben | die Belaflung der allein in Deutſchland angewandten 
den Zweigvereinen zugeſendet worden. Wir ent- Boat eher e ie ee 
nehmen demſelben folgende Angaben: Der Bericht- Schiſſen dagegen zu groß, fo daß die Frachtraten an. 
haltend gedrückt blieben und zu Zeiten einen ſo 


der Geh. Rea.-Rath Hermes vom preußiſchen Land- 
wirthſchaftsminiſterium und der Oekonomieralh Bonfen- 
Lamburg. An der Discuffion betheiligten ſich die 
Herren v. Röder-Oberaltguth, Abg. v. Putthamer- 
Plauth, Dekonomierath Schumacher -Zarchelin, Landes- 
Director Sartorius-Wiesbaden, v. Hövel-Herbeck, 
v. Oehlſchlägel-Oberlangenau, v. Bemberg-Zlamers- 
heim, Erhr. v. Cetto-Reichertshauſen, Bierſchenk-Caſſel, 
Seer-Nüſchwitz (Poſen), Kraaz-Osmarsleben (Anhalt) 
und v. Below-Saleske. Es wurde ſchließlich der 
folgende, von einer behufs Vorberathung des Gegen- 
ſtandes zuſammengetretenen Commiſſion in Gemeinſchaft 
mit dem Kusſchuß geſtellte Antrag mit großer 
Stimmenmehrheit angenommen: 8 2 Abf. 1 des 
Statuts erhält die folgende Faſſung: „Der 
deutſche Land wirthſchaftsralh ag aus Ver- 
tretern der landwirthſchaftlichen ereine jedes 
einzelnen deutſchen Staates. Die Zahl der auf jeden 
Staat, bez. die einzelnen preußiſchen Provinzen fallen 
den Mitglieder iſt unter Anlehnung an die Stimm- 
berechtigung der Staaten im Bundesrathe und unter 
Berückſichtigung der beſonderen Verhältniſſe einzelner 
Staaten und Provinzen derart feſtgeſtellt, daß in den 
deutſchen 5 zu nee berechtigt Seb! per März 105,00, per Mai 104,00, 
ind: Provinz Oſtpreußen itglieder, Weſtpreußen 2, = 4 ® 8 
33 2, Poſen 2, Brandenburg 2, Far — 2. 16.80, ver Jult 1055 Metten af 1585 per Mai 
nn . en 2 en ee alsenig, 14.60, per Juli 14.80. See per Mur 1488. — — 
olſtein 2, Hannover 2, Heſſen-Kaſſau 2, Hohenzollern 60. uli 14,85. Mai ä 60 F 
1. Königr. Baiern 9, Königr. Sachſen 5, Württemberg 118. 55 3 > «ie ner Mart 11.80, der Mas 


5. 

: 1,35, per Juli 11.25. 
5, Baden 4, Reichslande 3, Großh. Keſſen 3, Medilen- Frankfurt a. De, 13. Febr. Effecten-Societät. (Schluß.) 
burg-Schwerin 2, Braunſchweig 2, Mecklenburg ⸗Strehlitz | Deiterreihiihe Credit - Actien 2745, Combarden 825/s, 
1, Sachſen Weimar 1, Oldenburg 1, Sachſen-Meiningen | Ungarische Gold Rente 97,40, Gotihardbahn 152,10, 
1 Gadıien- Altenburg 1, Coburg-Boiha 1, Anhalt 1, | Biszente-Commandt 188.30, Dr esdener Bank 147,80, 
Schwarzburg-Rudolftadt 1, Schwarzb.-Gondershaufen 1, n, „orimunder Union St.-Br. 


Waldeck 1, Reuß ä. L. 1, Reuß j. L. 1. Lippe-Detmold e ee 55 P en 
1. Schaumburg Lippe 1, Lübeck 1, Bremen 1, Ham- ttalieniiche Mittelmeerbahn 100,30, ſchweizer Centralbahn 
burg 1. Es wird ferner erklärt, daß, inſoweit durch | 114,70, ch weizer Nordoſtbahn 104,30, weizer Union 
die vorſtehende Feſtſtellung die Zahl der von einzelnen | 70,90, italienif & Meridionauz 126,10, ihmeizer Gimplon- 
Provinzen und Staaten zu entfendenden Mitglieder Handelsge ell it Aaazhonknregte 94,40, Berliner 
n rs lat or Norddeutich. Lloyd —.  Feft 

erſt dann in Kraft treten fol, wenn dieſe Provinzen rente 99,20, do. 5% 
und Staaten ſich bereit erklären, ihre Beiträge fortan 

um ſo viel Einheiten zu erhöhen, als in dem vorliegen- 
den Vorſchlage des Vorſtandes vorgeſehen iſt.““ 

Es folgt die Berathung über die Geſetzesvorlage be- 54,25. un 
treſſend die Abänderung des Branntweinfteuer- 101. 120,60, 5 
Geſetzes. Als Referent ſprach Rittergutsbeſitzer Eibeth 
v. Oehlſchlägel - Oberlangenau (Königreih Sachſen). 303,25 2 
Derſelbe begründete in eingehender Darlegung die 00, Pardupider 194,00, 
folgende, von ihm in Gemeinſchaft mit dem Neben. 57,40 en 176,00, Amiterd 
referenten, Gendel-Cheichen (Provinz Preußen), einge- 
brachte Refolution: 1. Der deutſche Landwirthſchafts⸗ 
rath erklärt a. der dem deutſchen Reichstage vor- 
liegende Geſetzentwurf zur Abänderung des Geſetzes 
vom 24. Juni 1887 über die Beſteuerung des Brannt- 
weins iſt — abgeſehen von der damit beantragten Er- 
Stier s der Verbrauchsabgabe um 0,05 Mk. für das 

iter reinen Alkohols — als den Intereſſen der 
deutſchen ede e in voller Unterordnung unter 
das allgemeine Volkswohl, dienlich anzuerkennen; 


der Faſſung Oehlſchlägel-Seydel, als auch nach dem 
Antrage v. Thüngen, angenommen Abfat 2. 
Nächſte Sitzung Dienstag. 


— — — nn 
Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 
Hamburg, 13. Febr. Getreidemarkt. Wetzen toco 
ruhig, hboliteiniiher loco neuer 154— 158. Noggen 
loco ruhig, mechlenburgiſcher loco neuer 134—136, ruff. 
eco, ruhig, Zranfito 110. — Hafer ruhig. — 
Gerſte ruhig. — Rüböl (unverjzollt) behauptet, loco 54, 
. Spigttus loco matter, per Febr. 225 5 Br., per Febr. 
Mär: 22½ Br., ner April 221, Br., per Mai-Juni 22/2 
Br. — Kaffee feit, Umjat 3500 Sack. — Petroleum 
loco ruhig, Standard white loco 5,20 Br., per März 
5,05 Br. — Heiter. 
Kamburg, 13. Febr. Juckermarkt. (Schluß bericht.) 
Kübenrohzüucher I. Broduct Basis 88% Rendement 
neue Uiance, f. a. B. Hamburg per Febr. 14.27 ½, per 
Mär; 14.20, per, Mai 14 45, per Sept. 14,35, Stetig. 

Hamburg, 13. Febr. Raftee. (Nachmittags bericht.) Bood 
aberage Santos per Mär; 8%, per Mai 83½, per 
Septbr. 83½ per Dezember 82¼. Stetig. 

Fremen, 13. Februar. Raff. Betroleum. (Schluß- 
bericht.) Fafsolifre. Schwach. Loco 5,35 Br. 

Favre, 13. Febr. Kaffee. Good average Santos per 


luß-Courſe.) Oeſterr. 4½ Papier- 
do. —, do. Gilberrente 98,80. 


erſtatter beklagt zunächſt die vielen Schädigungen, 
welche der Ausbruch der Cholera in der größten 


iedri f i | b._die Erhöhung der Verbrau sabgabe aber um R 
deutſchen Seehandelsſtadt hervorgerufen hat. e en 0,05 Mk. für das Liter reinen Alkohols würde eine 98.58. 3 3% amortifir. Rente 
„In befonderer Weiſe, heißt es in dem Bericht,] welche ſich im Sommer des letzten Jahres zeigen zu | weitere Minderung des Zrinkconfums und damit eine e 92,20, 
wurde die Schiffahrt durch die Quarantäne- | wollen ſchien, wurde leider durch die Epidemie zurück-] empfindliche Schädigung des landwirthſchaftlichen 50, —5 g — 
vorſchriften der verſchiedenen Länder beeinträchtigt, | gedrängt. Treten nicht wieder fo au ergewöhnliche | Brennereigewerbes zur Folge haben, und er⸗ 8,50, 4 


welche zum Theil nicht zu rechtferligende Maß- 
regeln zur Abwehr der Cholera veranlaßten. Die 
Verſchiedenartigkeit der Auslegung beſtehender 
Beſtimmungen ſelbſt in einzelnen Theilen deſſelben 
Staates legt zunächſt die Nothwendigheit des Er- 
laſſes eines, den een ſtellenden An- 


Umſtände wie die des letzten Jahres ein, ſo erhofft 
man bald eine Wendung zum Beſſeren durch die Be- 
lebung des Verkehrs; ich wünſche, daß dieſer Zeit- 
punkt bald eingetreten ſein möge. 


873 ͤ . ¾ͤ ER | 
XXI. Plenarverſammlung des deutſchen 
Landwirthſchaftsrathes. 


(Originalbericht der „Danziger Zeitung.“) 
O. C. Berlin, 13. Februar. 

Im brandenburgiſchen Landeshauſe begannen heute 
Bormittag 10 Uhr die Verhandlungen der einund- 
zwanzigſten Plenarverſammlung unter Borfis des 
Grafen v. Lerchenfeld Köfering. Der erſte Bor- 
ſitzende, Frhr. v. Hammerſtein-Hannover, iſt durch 
einen Unfall verhindert, an der Verſammlung Theil zu 
nehmen. Graf den Rafe eröffnete die Sitzung mit 
einem Hoch auf den Kaiſer, die Bundesfürſten und die 
freien Reichsſtädte und gedachte ſodann der im Laufe 
des Jahres verftorbenen Mitglieder, Dekonomierath 
Braunmüller-Waldeh, Bürgermeiſter Ritzenthaler⸗ 
Korburg, ſowie des früheren Mitgliedes Krafft Frei- 
herrn v. Crailsheim-Amerang. Es folgte die Neu- 
conſtituirung des Bureaus. Das bisherige Präſidium 
wurde wiedergewählt, ebenſo (auf drei Jahre) der 
Generalſecretär Dr. Müller. Die Derſammlung nahm 
den Bericht über die Rechnungslegung für das 


eint unbillig, nachdem mit dem Geſete vom | pan. au 
A er 1887 eine 0 1 auf | Zooie 94 

ranntwein — ein als Bedürfni er ärmeren 
Dolksſchichten zu behauptendes Genußmittel — gelegt 5 268700 B 8 de Same ng 
worden iſt, wie fie mit der beantragten Erhöhung der 16. Londoner Dechſei 
Braufteuer auf das Bier — ein Genußmiftel der befjer 15, Bediel Amiterdam 
fituirten Bevölkerung — nach deſſen Alkoholgehalt bei „do. Madrid kurz 
weitem noch nicht erreicht würde. 2. Demgemäß er- | 424.00. 5 79 Arie and z. Portugieien 20,68, 
ſucht der deutſche Landwirthſchaſtsrath den hohen Baues J. au. 628, Banque Nescempfe 10 Seed 
ee, in Ubrisen Jede ber gesehene mobilier 127,00, Deridional-Actien 621, Banamakanal- 


x 5 Actien —, Credit Cyonnai 7 5 00. 
annehmen, ſelbſt wenn Reichs finanzintereſſen dies nicht 28. L engliſche Conſols 1 red. de nan . 


erfordern. Seydel-Chelchen Iprach des weiteren | Robinion-A. 89,30, Brivatdiscont 2, k 
für diefe Reſolution. Der zweite Nebenreferent, Frhr. London, 13. Febr. An der Küſte 10 DWeijenladungen 
a. Thüngen-Thüngen, beklagte die fo häufig wieder- 
kehrende Beunruhigung des Prennereigewerbes durch 
Abänderungen der . Dieſe Bennruhigung 
komme namentlich für Baiern und feine Nachbar- 5 engl. Hafer 
ftaaten in Betracht, dort werde dem n ungen 6, fremder 28 * 183, fremdes 
, 13. Febr. Woireidumapne wagen 
änderung ſeit dreizehn Jahren auferlegt. Es . 7. A 8 
b ab has bereits er geführt, ba ſich ein grober Zehen an, Ae engliſcher Vchen edriger. 
80 pus moebel Brenner dem. früher behämpften | andert uebrigen per Näufer. Safer fet, rulicher unver. 
Rohfpiritusmonopole geneigt zeige, welches ihnen | Andert. Uebriges Getreide ruhig, Angehommene Weizen 


wenialiens eine gemiffe Gtetigheit der Verhältniffe | Samimmerhmnnetre ge late der su 3042 verkauft, 


verbürge. Redner erklärte, daß nach der im Süden London, 13. Febr. (Schluncourte.) Engl. 234% Conſols 


ſprüchen genügenden, aber auch dem jetzigen 
Stande der Wiſſenſchaft unter Berückſichtigung 
der Deränderungen im Verkehrsleben ent⸗ 
ſprechenden Reichsſeuchengeſetzes nahe, wo- 
durch die Gewähr geleiſtet wird, daß un- 
nöthige Beeinträchtigungen, wie ſie viel- 
lach vorgekommen find, vermieden werden.“ 
Zur Berathung des Entwurfes „einer Verord- 
nung zur Berhütung des Zuſammenſtoßes der 
Schiffe auf See wär auf dem Dereinstage in 
Berlin eine Commiſſion gewählt worden, welche 
den Entwurf ſowie die eingegangenen Gutachten 
der nautiſchen Vereine und Handelskammern ein- 
gehend berathen und eine Reihe von Abände- 
rungen beſchloſſen hat, welche von dem Vor- 
ſitzenden dem Reichsamt des Innern unterbreitet 
worden find. die Frage der „Unverletzlichkeit 
des Privateigenthums zur See“ iſt auch in den 


f e 5 3 5 285 be 105, 5% tal Ay 85 165 
; 3 bgelau Jahr entgegen, ertheilte die beantragte euer die dem Gewerbe förderlichſte Form der Be⸗ Imbarden 87/8, 

beiden l eg erörtert worden. eine — a den Daran für das | ſteuerung ſei und empfahl, in ar v. Oehlſchlägel | 99%. convert. T 5 ı . 
mer Bericht ſpricht fi dahin aus, daß die nähfte, Jahr. Die Geſammteinnagme 1892 betrug | Gendel'ſchen Reſolution den Abſat Ib. wie folgt ab- 3574 7 ine Goldrente 
Frage im nautiſchen Intereſſe ſtets wieder anzu- 26565 Mh., die Ausgabe 22470 Mk. Zür 1893 find 4 


juändern: „Die Erhöhung der Der braudsabgäbe aber ag 
um 0,05 Mk. für das Liter reinen Al ohols würde 

nicht nur eine weitere Minderung des Trinkconſums, tt S 

ſondern auch einen Rückgang des dem Producenten 880. De B Actien 15 
gezahlt werdenden Preiſes und damit eine empfindliche . 
Schädigung des landwirthſchaftlichen Brennerei-Be- 

werbes zur Folge haben. Sollte es gleichwohl ſich 
nicht vermeiden laffen, den Spiritus zum Zwecke 
vermehrter Reichseinnahmen höher zu beſteuern, 
ſo 1 der deutſche Landwirt ſchaftsrath — gen betrugen in der 
im Einklang mit dem im Jahre 1866 gefaßten Be- 127 Tonnen in der 
er ad der Anſicht, daß dies nur durch Einführung des Jabres. 

in 8 a er ng des Gteuer- | „Glass warens J in. Alte a Mised 
ifferenzſatzes von „und der Maiſchraumſteuer an 3 2 - 6 d. . 
erreicht werden kann, wenn anders dle —— N 


als ein landwirthſchaſtliches Nebengewerbe erhalten 
bleiben ſoll.“ 


regen ſei, um ſo mehr, als auch in England 
weite Kreiſe einer internationalen Abmachung 
ſumpathiſch gegenüberſtehen ſollen. Bor allem 
ſcheine es zunächſt nöthig, dem Begriff „Kriegscontre⸗ 
bande“ eine allgemein anerkannte Definition er- 
fahren zu laſſen. Der Seeberufsgenoſſenſchaft 
gehörten am Schluſſe des Jahres 1892 1653 
Schiffahrtsbetriebe und 53 verwandte Betriebe 
an. Im Schiffsregiſter der Genoſſenſchaft waren 
ultimo 1892 verzeichnet 1795 hölzerne, 331 eiſerne 
Segelſchiffe und 910 Dampfſchiffe, alſo zuſammen 
3036 Schiffe gegen 3065 Schiffe ultimo 1891, die 
Zahl der hölzernen Segelſchiffe hat um 90 
abgenommen. Die Zahl der eiſernen Segel- 
chiffe dagegen um 53 und die der Dampf- 
chiffe um 8 zugenommen. Es wurden 
im Jahre 1892 77 Schiffe neu gebaut, 27 vom 
Auslande angekauft, 75 gingen verloren und 70 
wurden an Ausländer verkauft. Verſichert waren 


die Einnahmen mit 23934 Mk., die Ausgaben mit 
19 700 Mik. veranſchlagt. Nach einigen an den Ge- 
ſchäfts bericht ſich anknüpfenden Verhandlungen trat die 
Berfammlung in die Tagesordnung ein. Der erſte 
Gegenſtand derſelben betrifft die Abänderung von 88 2 
und 9 des Statutes, welche Vertretung und Beitrags- 
leiſtung der landwirthſchaftlichen Centralvereine in den 
einzelnen Staaten bez. Landestheilen regeln. Der Vor- 
ſtand hat nach dieſer Richtung Vorſchläge gemacht und 
dieſe den einzelnen Centralvereinen zur Begutachtung 
unterbreitet. Die Gutachten liegen vor. Als erſter Redner 
ſprach zu dem Gegenſtande Frhr. v. A 
Während der Discuſſion über die Frage der Statuten 
änderung — der Miniſter der Landwirthſchaft⸗ 
v. Kepden-Cadow, in der Sitzung. Von Regierungs- 
vertretern hatten ſich im übrigen eingefunden der 
bairiſche . der großherzogliche Ge⸗ 
heimrath Jamp, der Miniſterialraſh v. Blücher und 
der Geh. Leg.-Rath v. Oertzen (Mecklenburg- Schwerin), 
Regierungsdirector v. Div und Director Dr. v. Stieglitz 
(Württemberg), Geh. Reg.-Nath Hierling-Gotha, ferner 


i & 
6. Käu 2 7 
Berhäuferpreis, Gept,-Oht. 425 — Gent. YA 


e heutige Börſe eröffnste wieder in recht feiter Haltung und mit zumeist etwas höheren Courſen auf ſpecula- , In der zweiten Börfenftunde herrschte Realifationstuft auf allen Gebieten, und die Geſammttendenz charakteriſirte 
e un | Behae Di ee Be BE e 
i i — * — 2 7 2 * 7 at a ; 7 u 
anjiebenden r uſſiſche Anleihen und Renten. ferner Ita 758 un . Kronxente zogen u 8 hlupniveau, Rubelnoten 0,75 l niebriger. Einheimiſche a 925 4 ae je a Gonnabend- 
markt lagen Inlandbahnen fat unverändert und ſehr ruhig. Oeſterreichiſche Bahnen, jowie ruffiihe Transport- | mit 14% notirt, 


Deutſche Fonds. Kur uche anger Anlı |5 | 98,70 Lotterie - Anleihen. T. 3infen vom Staate gar. D.o. 9460 Bank- und Induftrie-Actien. 1891. Den 


Ein A Dam "TE e 
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do. Rente 1883 8 103,10 Pr. Hypoth.-D.-A.-G.-C. 47 ur Saal-Bahn St. -H. .. Ra 4,90 Mosho-Riäſan. — 4 95,00 Sovereigns ee ee 20,3 
0. Rente 1884 |5 105,75 do. do. do. |4 103,00 do. Br... . 8 92,50 | TMosho-Gmotensk,... |5 1102,40 Francs- St.. | 16.25 
Ruff. Anleihe von 1889 3 — do. do. do. 3½ 88.90 Stargarb-Boſen 102,50 | Orient. Eiſenb.-B.-Obl. 4½ 100 £ 2 Imperials per 500 Gr. . , — 
Aufl. 5. Orient-Anſeihe 8 68,90 | Stettiner Nat. Hppotb. ½ | 105,50 eimar-Gera gar. — | 16,60 I none 2 4 93,90 | Danziger Delmühle . 91,00 — o — 
Rufi. 3 Drient- Anleihe |5 | 69,90 do. do. (1100 4 102.25 do. St.-. 3% 84,30 1 Warſchau-Terespoi . 5 102,80 o. Prioritäts-Act. . 100,60 — | Engliihe Banknoten 15 
Fc Sate gde. 58 % erde ackantens 1 
3 N X er 8 eve .e rennen” 2 0 8 or „ „ ın RER 2 
%%% RU Beirat. bo 15 | BU7E] Onttumchbäune te ass do. 5 380.90 Deutiche Baugeiellihaft. | 78.20 2%½ | Rulfiihe Dann sten m 2445 
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